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Ein Voll seien seine Kunst
Während draußen in der Welt die Welle des Hasses

und der Mißgunst gegen Deutschland sich überfchlägt, wäh-
rend dort Reservisten unter die Waffen gerufen und die
Jahrgänge, die ihrer Dienstpflicht genügt haben, nicht zu
ihrer" burgerlichen Arbeit entlassen werden, während
Kettenbriefs reiber in einer ebenso anmaßenden wie
torichten We se versuchen,· Unsicherheit in das deutsche Volk
hineinzutragen und einen Keil zwischen Führer und Ge-
folgschaft zu treiben, während die Politik der Einkreisung
trotz mancherlei offenkundiger Mißerfolge weiter fort-
gesetzt wird, während in den halbwilden Gegenden des
Ostens das Silbergeld im Sparstrnmpf des von der
Kriegspshchose erfaßten Bauern verschwindet, während es
im Blätterwald der sogenannten Demokratien von Krisen-
geruchten rauscht — feiert. Deutschland selbst den Tag
er Deutschen Kunst.
Jn der Tat, wer in den letzten Tagen München, die

Stadt der deutschen Kunst besucht hat, wer straßauf, straß-
ab die Fahnenmasten zu Tausenden aufwachsen sah, wer
den Werkleuten zuschaute, wie sie die Fassaden der Fest-
zugsstraßen schmückten und die Münchener betrachtete, die
bereit waren, sich zusammen mit ihren Gästen von überall
her am Feiertag der deutschen Kunst zu erfreuen, wer all
dies unvoreingenommen sah, der konnte nicht glauben,
mit was für phantastischen Mären und Märchen über
Deutschland und das deutsche Volk sich manche Stellen des
Auslandes grauslich machten. Nun liegen die Feiertage
hinter uns, der Festesjubel und der Festestrubel sind ver-
rauscht, geblieben ist die große deutsche Kunstaus-
stellun g, die vom Führer feierlich eröffnet worden ist
mit Worten, die nicht nur gründlich anfräumten mit den
unvollkommenen und falschen Vorstellungen der vergan-
genen Zeit über das, was deutsche Kunst ist, die dieser
ein-schen Kunst auch neue Ziele mit neuen Wegen
w e en.

Der F ü hrer hat es klar formuliert, woran es lag,
daß wir in der vergan enen Zeit keine deutsche Kunst
hatten, die in ihrem Ge amtausdruck gleichwertig neben
dem stand, was in Deutschland auf anderen Gebieten ge-
leistet wurde. Die Kraft zur G es a m t l eist u n g fehltel
Der Führer hat aber auch gezeigt wie jetzt diese Kraft
wiedergefunden worden ist: »So wie das Reich gewachsen
ist, so wächst nun auch seine Kunst.«

»So tausendfältig auch die früheren geschichtlichen
Missionen oder sonstige Lebenseindrücke sein mögen, die
den Künstler zu seinem Schaffen befruchten, ihm vorschwe-
ben oder ihn begeiftern so steht doch über allem die
Großartig ket seiner heutigen eigenen
Seit, diesichden erhabensten Epochen unserer
deutschen Geschichte wohl als ebenbürtig zur
Seite stellen kann« —-_ fo hat der Führer die Forderung,
die an die heute Schaffenden zu stellen ist, in einer jetzi-

. gen Münchener Rede festgelegt. Zumal der Künstler von
ang soll »in Zukunft innerlich den Erlebnissen, Ge-

schehnissen und den gedanklichen Grundlagen der seit“
sein besonderes Können dienstbar machen.

Mit dieser Forderung hat der
der Seele des deutschen Volkes ge prochen, er hat auch
eine Forderung aufgestellt, die zu allen Zeiten gerade von

» größten nnd besten der bildenden Künstler erfüllt worden
st. Gestaltet das Heutel — das war von jeher
eine aktuelle Forderung an die Kunst und an die Künstler.
Wird diese Forderun erfüllt, dann erhalten wir auch das
nationale Kunstwerk, as dabei so allgemein gültig ift, daß
es auch vor übernationaler Wertung bestehen kann. Der
junge Goethe, angesichts des Straßburger Münsters und
erfüllt von den Jdeen Herders und seiner Forderung
nach einer nationalen Kunst, hat gefagt: »Der deutsche
Genius will auf keinen fremden Flügeln, nnd wären es
Flügel der Morgenröte, emporgehoben und fortgerückt
werden« Es hat lange gedauert, ehe die Forderungen
Ferders und Goethes erfüllt werden konnten; erst unserer -

eit mit ihrem vollkommenenUmbruch der Herzen und der
Seelen, mit ihrem Sichbesinnen und mit ihrem Zurück-
reifen auf die wahren Quellen und echten Kräfte aller
unst ist es vorbehalten geblieben, die alte Sehnsucht-

ihrer Er üllung nahe zu bringen. Damit kommen wir auch
zu dem, was dem alljährlich sich wiederholenden Tag der
Deutschen Kunst feinen tieferen Sinn gibt, Kunst und Voll
zusammenzubringen, zwischen Schaffenden und Schauen-
den ein fe tes Band der Empfindung zu knüpfen.

Von eute auf morgen lassen sich die hohen Forde-
rungen, die der Führer an die deutsche Kunst und die
deutschen Künstler tellt, nicht erfüllen. Wenn überhaupt,

. dann ilt hier im
gute eile haben.« Aus der Masse der Talente aber
werden eines Tages die Genies erstehen. Den Talenten
aber den Weg gewiesen, ihnen den Weg geebnet zu
haben, so dakß sie leichter und sicherer und unbeschwerter
auss reiten önnen nnd nicht vorzeitig ermüden und da-
bei d e Genies, die«noch unerkannt unter ihnen wandeln,
mit in die Tiefe reißen, auch biefe Arbeit noch auf feine
Schultern g laden zu haben, zu all der anderen schweren
Arbeit im ienfte des Volkes, das ist die Leistung des
Führers, dem mit der deuts en Kunst und den deutschen
ünstlern das aanze deutsche olk dafür zu danken hatt
 

ührer nicht nur aus«

esonderen das Wort: »Gut Ding will« 

Befreiung durch Deutschland
»Die Slowakei hat dankbar die hilfreiche

Unter großen Feierlichkeiten übernahm Ministerprüsident
Dr. Tiso den neuen Sommersi des sslowakis en Staatsober-
hauptes in Topolciank . Die sowaki che Pre e feierte diesen
Ta« als einen Markste n in der neuen Geschichte des slowa-
kis en Volkes, denn in das Ziftorische Schloß, das vordem
Habsburger und ein tschechis er Staatspriisident bewohnten,
zte e nunmehr ersttnals ein Slowake als Oberhaupt eines
sel ständigen slowakischen Staates ein.

Jn einer großangelegten Rede entwickelte Ministerpräsi-
dent Tiso vor nahezu 30 000 Zu örern die Grundsätze der
Politik des jungen slowakischen taates. Das im National-
lozialismus zu gewaltiger Stärke geeinte deutsche Volk habe
ene Fesseln gesprengt, unter denen das slowakische Volk Unter-
drückung und Mißachiung erlebte.

Die Slowakei habe dankbar die hilfre«iche Hand
des Führers ergriffen und werde nun mit aller (Einfah-
bereitschaft den Weg zu einer neuen glücklichen Epoche der
slowakichen Geschichte beschreiten. Nicht endenwollende Zu-
stimmung folgte diesen Worten des Ministerpriisidenten, mit
denen er herzliche Worte des Dankes und der Bewunderung
für den Führer der deutschen Nation verband.

Zur plötzlich auftauchenden Besorgnis der westlichen Demo-
kratien um die Lebensfähigkeii des slowakifchen Staates stellte
Dr. Ttso fest. daß diese Sorge. die übrigens von jenen Mäch-
ten ausgesprochen werde, die früher dem slowakischen Vol e
jedes Lebensrecht absprachen, unbegründet se. Dafür wolle sich
die gesamte Nation in einmiitiger Geschlossenheit und opfer-
williger Arbeit vereinen.

Der Kommandant der Hlinka-Garde und Chef der Propa-
ganda, Sano Mach, wies auf die Bedeutung der autori-
tä ren 6taat6führung am Beispiel des deutschen Volkes hin;
diesem Beispie- werde das slowakische Volk unter allen Um-
ständen folgen. ·

Abschließend vereinte eine Tafel die führenden Männer
der slowakischen Regierung, der Slowakischen Volkspartei, der
Hlinka-Garde sowie der deutschen Volksgruppe Jn den Tisch-
reden kamen erneut die Gefühle der ankbarkeit um
Ausdruck, von denen das slowakische Volk egenüber A olf
Zither erfüllt ist. Ebenso wurde von slowa ischer Seite der

ille ausgesprochen, in dem Verhältnis zur deutschen Volks-
gruppe ein Vorbild für das Zusammenleben verschiedener
Völker in einem Staate zu geben.

Wüksalml erwartet Gamelin
Paris bezeichnet die Nachricht als »verfrüht«.

Dem »Paris mibi“ wird aus Warschau gemeldet, man
erwarte dort demnächst den französilschen Generalisstmus Ga-
melin, der eine Besichtigung der po nischen Westbefestigun en
vorzunehmen beabsichtige nnd Bespre ungen mit militaris en
- achleuten und
auf der Bespre ungen der polnischen Generäle mit Gamelin

und mit dent bereits in Warschau weilenden englischen Ge-
neral Jronside werde vor allem die Luftwaffe eine bedeutende
Rolle spielen. Les-ten Endes werde es dabei ·um die so wich-
tige Frage einer Koordinierung der französischen, englischen
und poln schen Luftstreitkräfte gehen.

Jn Paris at das Blatt für einen solchen Befsuch keinerlei
Bestätigung er an en können.· Die dent französi chen Außew
ministerium naheFte enden Kreise so meldet das Blatt, be-
zeichnen diese Nachr cht als »zum ndesi verfrüht«. Auf unter-
richteter Seite halte man eine derartige Reise des französts en
Generalissimus zwar für möglich, jedoch wahrscheinlich ncht
zu einem so nahe gelegenen Zeitpunkt.

Reiter Billllllllll zu Mochle
Die Unterhändler der Einkreiser mit ,,neuen Vorschlägen«.
Der sowjetrussische Außenkommissar Molotow empfing

am Montag um 16 Uhr im Krem den englischen und den

Ehrng des Duee durch den Führer
Ein neuer repräsentativer Bahnhos, ein würdiger Stratßenzug
und der Adolf-Hitler-Plah erhalten den Namen Mu olinis.

Der Führer hat dem italienischen Minister für Volks-
kultur, Dino Alfieri anliifilidzJ der Eröffnung der „(Stoffen
Deutschen Kunstausstellung 139“ mitgeteilt, dtg in der
Nähe des bisherigen Bahnhofs ,,Heerstraße« in erlin, auf
dem auch der Duee zu seinem Berliner Besuch eintraf,,.ein
neuer repräsentavier Ankunftsi und Ab a rtsbahnhof der
Reichshauptstadt für alle hohen Staatsbe ucläe erle en soll.
Dieser neue Bahnhof soll den Namen » u niin- ahnhof“
_tragen; der Straßenzug zwisaäen ihm und dem bisherigen
Adolf- itleriPlatz oll in »Mn oliniiStrasze« und der Adol ‑
Hitleri la umbenannt werden. Mt
der e am en banlichen Neuge altung hat der Führer den
Archi ekten Alberi Speer beauftragt.

Aussprache des Führers mit Alsteri
Der Führer ab in München u Ehren des italienischen

Ministers für Vo kskultur, Dino A sieri, zum Abs luß seines
Besuches zum Tag der Deutschen Kunst in seiner rivatwo -
nung ein Frühstück,.an dem neben dem ital enischen Genera -
konsul in München Minister ittalis, Reichsminister Dr.
Goebbels, die Rei sleiter Dr. eh, Bon ler, Dr. Dietrich.
Bormann und Rei sstatt alter General Rtter von Epp, so-
wie Gauleiter Staatsmin ter Wagner, Staatsfekretür Danke
nnd Obergruppenleiter Br ckner teilnahmen.

m Ans luß daran hatte der Führer eine längere Ins-
sprage mit situifter Alsteri. . ·

in » nssoliniiPla «

olnischen Industrie en führen werde. m.
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Den Höhepunkt beim Fest der-Deutschen Kunst

in München bildete der große Feståug „2000 Jahre deutsche
Kultur« der den begeisterten Beifa er underttausende in
den Feststraßen anslöste. Unser Bild: Die arte von Böhmen
und Mähren aus der prächtigen Gruppe des Protektorats, bei

der der Gedanke des Schutzes im Vordergrund stand.
Weltbild am.

französischen Botschaster sowie den britischen Unterhjjndler
Stran g. Man nimmt an daß die Unterhandler gemaß den
aus Lon on und Paris erhaltenen Jnstruktionen „neue Pakt-.
vorschläge« der Sowjetregierung unter-breiten werden.

Plumpe Reurellalle Frankreich-
Italienischer Journalist aus Paris ausgewiesen.·«

Der lan jährige Pariser Berichterstatter des halbamtlichen
»Giornale b’ talia , Pome, isi ausgewiesen worden. »Giornale
d’ talia« erklärt hierzu, daß sein Berichterstatter auf ausdrück-
li e Weisung hin sich stets vor jeder Einmischung in inner-
olitifche franzöFsche Angelegenheiten und von jeder Polemik
erngehalten ha e. Pome habe sich troF fortwährender Be-
eidignng seines italieni chen Nationalgef’ hls stets objektiv und
korrekt verhalten. Die usweisung, die mit der Ausweisun
des römischen Korrespondenten des » onrnal« begründe
werde sei nichts anderes als eine Repre alie, wie sie ran!-
reich seit eini en ahren gegenüber dem italienischen E ement
anzuwenden elie e.

 

Vlutbad tu einem Hierbetimmer
Engländer schießen ohne Grund in eine arabische Trauer-

versammlung.
Folgender die unbekümmerte Grausamkeit der Ensländer

in Palätina ennzeichnender Vorfall at sich, wie info ge der
Unterdrückung der Nachrichten dur ie britischen Behörden
erst jetzt bekannt wird, in Nordpalätina, und zwar im Dorfe
Lubva im Bezirk Tiberias. zugetra en: Am 13. Juni atte
eine reischar, bekannt als Naser-E din-Grnppe. unter üb-
rung bu Mohameds einen jüdischen bewas neten LastwaFen
bei Wadi angegriffen und einen üdischen egleit-Polizi ten
getötet Am 16. Juni griff dieselbe Gruppe am gleichen Platz
wieder einen jüdischen bewaffneten Lastwagen an und totete
abermals einen jiidischen Hilfspolizisten. Am 20. Juni traf
daraufhin eine Abteilung britis er Truppenim Dorfe Lubva
ein und besetzte sämtliche Stra en.

Vor einem Haus am Südausgang des Dorfes, das voller
Menschen war, weil ein Dorfiilteter dort in seinen letzten
Zügen lag und alle Familienange örigen und Freunde dem
terbenden in seiner letzten Stunde heiftanden, marschierte

eine Abteilung Soldaten aus und schoß ohne weiteres, d. h.
ohne irgendeine Fest ellung, Anlündigung oder Untersuchung
durch die Fenster n die in den Räumen ver ammelten
Männer, Frauen und Kinder. Das Ergebnis war f r terlich
Während der Greis Mahmut es Saleh in dem unbe chreibs
lichen Wirrwarr einen letzten Atemzug tat und starb, wurden
sein neben i m ehender Sohn Fadens, der ihm gerade die
Augen zudr ckte, erschossen, eine Schwiegertochter Fatmeh
die im achten Monat schwanger war, so s wer verwundet, da
sie ebenfalls bald daraus starb einem zwe jährigen Kind durch
wei Kugeln ein Bein zerschmettert und eine zehnjährige
nkelin des Mahmut es Saleh verwundet.

.Die ,heldenhaften« En lünder zogen ab, ohne sich um
das von ihnen angerichtete lutbad zu kümmern und ohne
den Verwundeten zu helfen.

Das amtliche Communi ne der ValästinasRegiernng
deren Wabrbeitsliebe zur Gen ae bekannt ist. hatte die eben o

 



Volksfturm egen Kriegshetze
80000 Engländer for ern Frieden mit Deutschland

In der Ansstellun shalle Earls Eourt in London, einem
der größten Säle der elt, veranstaltete die fasihiftische Bri-
tische Union Sir Oswald Moslens eine Massenkund ebung
für eine ehrliche Friedenspolitik. Die gewalti e Ha e, die
rund 30 000 Menschen Plan bietet, war dicht begeht. Jn ein-
einhalbfiüiidi er Rede rechnete Sir Oswald Mosleh, wieder-
holt von Bei allsstürmen umbrandet, mit der Kriegshetze ab-
fdrderte er eine offene Verständi ung mit Deutschland, a pel-
lierte er an die Regierun , Deutezchland in Osteuropa in rie-
den zu lassen, dem Rei d e entrissenen Kolonien ziirückzu eben
nnd die englischen Krä te für den Ausbau des britischen eli-
-reichs zu konzentrieren. -

Bereits der erste Satz, die Versi erun nämlich, daß in
die er Kitndgebung wirklich das engli che olk spreche. löste
Be fallsstiirme aus. Der Re ierunflg3 rief Mosle zu: »Wir
haben genug von eurer ol tik. ir kämpfen lFür britische
Starke und den Weltfrie en.«
Friser werden sollte, dann werde das engl sche Volk kämpfen.

erde es aber in einen Krieg Si n e i n g e z e r r t , bann werde
man die Refierung stürzen. as, was man in En land als
,,Presselfreihe « bezeichne, sei eine Z ens u r d e s eld es.
Als po itisches Zie der britischen Faschisten proklamierte Mos-
ley an Stelle einer von kleinen Eliauen beherrschten Regierung
die Schafsung einer Regierung des Volkes. Was man in Eng-
land Demokratie nenne, das sei eine D emokratie, in dkr
d a s G e l d h e r r s ch e. Mit iinübertrefflicher Schärfe gäbe te
Mosley die britifche Einkreisungspolitik, wobei er den tand-
punkt vertrat, daß Osteuropa England nichts angehe-

»Was schert es mi was in Ostenropa vorgeht“, so rief
er· unter dem tosenden eifall der Zehntausende n den (Saal.
Er sehe keinen Grund da ür, warum man Deutschland nicht
ebenso wie Amerika eine onroesDoktrin im Osten Europas
ugestehen sollte, die dann auch dort Ordnung schaffen würde.
enn diese Einkreisungspolitik gegenüber Deutschland ab-

gestellt sei, dann müsse man alle Staaten zu einer Friedens«
konferen an einen Ti ch bitten. ,Läszt man uns im Empire
-nnd We europa zufrie en und wir lassen Deutschland in Ost-
europa in Ruhe dann ist der Frieden gesicherti« Weiter for-
derte Mosley e ne Rückgabe der Mandatsgebiete an Deutsch-
land. »Gebt Deutschland die Mandatsgebiete zurück, die wir
nicht brauchen, wel wir schon ein Viertel der Erde besitzen«,
so verllangte er unter dem tausendftimmigen Beifall der Ver-
amni ung. ·

Lachend lehnte der britis e aschistenführer die Propa-
gandaliige ab, daß Deutschlan enen Krieg gegen England
plane unb ihm das Ziel der Welthögemonie vors webe. Hier-
zu bemerkte er unter challendem elächter der uhörer, daß
ein Geri gerer als nston Ehurchill nach der September-
krise im arlament erklärt habe daß En land im September
praktisch wehrlos ewesen sei. Warum al o habe Hitler Eng-
land damals nich an e rsfen, wenn es sein Ziel sei, das
britische Empire u zerkch agen? Mosley Iügte inzu, daß man
von Hitler nicht agen onne. daß er günft ge E ancen verpasse.

das Emuire wird oeritbaibert
. Bitten Worte fand Mosley für eine englische Politik die
das restige des Empires derart erfchüttere, wie sich heute
eige. Seit dem Tage, da die holländische Flotte vor der
hemse gelegen habe, habe niemand es gewagt, o mit den

En landern umzusprin en, wie jetzt bei Tientsin. ie Konser-
vat ve Partei gebe 60 illionen für Anleihen zum Kauf von
Verbündeten aus, habe aber kein Geld für die Dominions
übrig. Das »Empire werde verschachert, und für das somit
freie Geld wurden Alliierte für den Kriea gekauft. Zum Schluß

brutale wie zhniiche unverfroren eit, am nächsten Tage schrift-
lich und durch Rundfunk u verl nden, daß „man eine Bombe
in ein Haus im Dorfe ubya geworfen habe, wodurch fol-
gende Unfälle hervorgerufen wurden (folgt Aufzählung
obiger Verlustli te)«. — »

Mit Bombcm gegen bie ilraber
Nach Meldungen der arabischen Presse beschloß die Palä-

stinasRegierung den Bau eines-Abscheu Flughafens bei »Reho-
bot, fii westlch von Ramleh. er Bau soll von hoheren
Off zieren des britischen Luftfazrtministeriums überwacht und
raschestens begonnen werden. s kann keinen Zweifel unter-
liegen, daß fch diese neue Maßnahme gegen die _arabifche
Freiheitsbewegung richtet, die man englischerseits jetzt ver-
ärkt mit Bombenflugzeugen verfolgen will

Japan macht London verantwortlich
Die zweite Aussprache auf Mittwoch vertagt.

Am Montag sollte. im Rahmen der englisch-japanischen
Verhandlungen n Tokio eine neue Untsrredung zwi chen dem
japanischen Außenminister Arita und dem britis en Bot-
xlcjhafter Eraigie stattfinden, doch wurde diese Unterredun auf

ittwoch vertagt. da der Botschafter Englands auf Jntruk-
tionen aus Lon on martet. _

Jn japanischen Kreisen sind die Erwartungen, die man
auf diese Besprechungen setzt, nicht sonderlich groß. m beten
Halle erwartet man an cheinend nur eine Atempause. it a em
achdruck wird jedoch araus aufmerksam gemacht, daß Japan

nicht daran denkt,. für das Weiter chleppen der Konferenz
irgendwelche Opfer zu bringen und bei einem etwai en
Scheitern der Konserenz die Verantwortung auf England f llt.
Die englis en Zeitungen sprechen all emein von einer »vor-
bereiteten onferenz« und lassen dabe durchblicken, daß man
sich zunächst noch nicht einmal darüber einig ist, worüber ver-
handelt werden soll, «

Bomben auf mandfibuiifilie Babnftation «
Die Kämpfe ins Innere Mandschukuos vorgetragen.

Im Fernen Osten ist eine weitere bedrohliche Per-
schärfung der Lage dadurch eingetreten, da sow etrussifche
Flugzeuge, nach einer Mitteilung der iapani chen mantung-
Armee, die Bahnstation Fulargi an der nordmandschuri chen
Eisenbahiilinie in unmittelbarer Nähe von Tsitfikar om-
bardiert haben. Damit nd die Grenzkämpfe zum ersten Male
in das Innere Mands ukuos vorgetragen worden. Na der
japanischen Mitteilung wurden zwei äuser zerstört und eben
personen verwundet. Das Ziel des ombenan riffs, die Zer-
störung der Eisenbahnbrücke über den Nonniflug, wurde jedoch
nicht erreicht. Die mandschiirifche Regierung hat sofort Protest-
schritte unternommen. -

Der Angriss auf ular i stellt den ersten Versuch einer
Bedrohung es mand churichen Eisenbahnsytems dar. Der-
artige läne müssen bei den Sowjets aber s on eit län erer

eit betehen, denn den sowjetrussi chen Piloten, ie im er-
aufe der Grenzkämpfe der letzten ochen abge chofsen worden
sind, « nd Karten abgenommen- worden, die ie. Eisenbahn-
linie is Mukden und sogar darüber hinaus aufwiesen.

Weiterhin mehren sich die Anzeichen, daß die Sowjets
starke Truppenkonzentrationen vorne men. Dies ge chieht an
der Grenze gegenüber von Mandschui und am P a der le ‑
ten Zufammenstöße, dem KalkasFlusz Jetzt werden auch no
weiter südlich von dem KalkasF usz neue fowjetrussische
Truppenzusammenziehungen beobachtet.

anwischen haben sowjetrussi che Vomber auch einen An-
griff auf Khalon Arschau den En punkt der SolunsEisenba n,
ie von Hsinkin in nordwetlicher Ri tung bis nahe an ie
Grenze heranfü rt, durchgef kri. Die lugzeuge warfen eine
große Anzahl von Bomben a .
 

Wenn Enfiland wirklich ans ·
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. Fa tz r o n z e r te der Wehrma t unb des Reichsarbeits ien-

»,,Schönheit und

 

 

erteilte Sir Oswald Mosleh noch den « uden, die das bri-
tische Kulturleben unterminieren, eine s arfe Warnung

Zur » reiheitlichsdemokratischen« Ta tik der Heuch er sen-
seits des anals gehört es, den unangenehmen Gegner tot-
zuschweigem Auf iese Wei e ver-sucht man au bie Massen-
und ebundg der englschen as iten und die nprangerung
be: ritif en Kriegskurses ur Sir Oswald Mosley abzu-
w r en. Soweit daher die Londoner Zeitungen überhaupt auf
die und ebung eingehen, bringen sie nur kurze und nichts-
sagende erichte.

Veteimiuis zur Lebensfreude
Fünfte Reichstagung der NS.-Gemeinschaft »Krast durch

Freude« in Hamburg.
In den Tagen vom 20. bis um 23. Juli findet in Hain-

bur zum fünften Male die Re stagung der NS.-Gemeins
schaft ,,Krast durch Freude« statt. ieses Tre sen wird ein er-
neu es Bekenntnis zum Geist der Lebensbeja un , zur Freude
und zur Schönheit.und zu leich ein Wahr ei en deutscher
Friedensliebe und ein Sym ol der Verwirkichun des So-
zialismus sein. Wie rosz das nieresse für diese agung ist,
geht aus den zahlreichen Anme dungen hervor, die aus allen
auen des Rei es- und erner auch aus dem Auslande ein-

gegangen nd. ehr zah reich wird auch die Presse — allein
aus dem uslande haben
fien angemeldet — in Ham urg vertreten sein.

Den Auftakt der Reichstagun bilden ein Empfang der
Pressevertreter im Theatersaal des d .-Flaggschiffes ,,Robert
biß durch den Reichsorganisationsle er Dr. Ley und roße

ftes am 21. Juli. Die musikaichen Darbietun en werden
überall in dem Liede ,,Freut euch es Lebens« aus lingen. Die
eigentliche Eröffnung der Reigstagung erfolgt in der Ham-
burger Musikhalle dur r. Le . Jm Mittelpunkt der
Veranstaltungen am 22. Jul steht die Eröffnun der ro en
Leistungsschau ,,Kraft durch Freude« in en us tel-
luiigshallen des oogeländes. die einen Quers nitt durch
die gewaltigen eistungen von »Kraft dur Freude«
brin t unb zugleich einen roßen Rechenschaftsbericht
für ie Millionen Mitarbeiter d e zum größten Teil ehren-
amtlich sich an diesem ozialistischen Werk beteiligen, darstellt
Dein verantwortlichen räger der sportlichen Leibeser ie ung
der Schaffenden-, dem Spo rtamt «Kd F.«, ist ein besonders
breiter Raum zur Verfügung gestellt. Ueber drei Tage erstreckt
sich das sportliche Programm, das so reichhaltig ist wie noch
in keinem Jahr. Die Siegerehrung des Reichswett-
bewerbes der Sportgruppen, die der Reichsorganisationsleiter
gersonlich am Sonnabend vornimmt wird ihren Höhepunkt fin-
en in einerRedef des Leiters der DAF., die das Wirken und

das Wollen der Deutschen Arbeitsfront auf dem Gebiet der
Leibeserziehung des schaffenden Menschen zum Thema haben
wird. Eine roße Anführung der Volkstumsgruppen in der
Pan eatenha e unter dem Titel »Volk spielt fürs Volk«,
ei er auch eine Gruppe von »Glaube und Schönheit« mit-

wirkt, beendet den dritten Festtag. Einen besonderen Höhe-
punkt der-Reichsta ung bldet am Sonntag der estzug

.. Freudes Jm Anschluß an den Fest-
ug empcfangtRei ss atthalter und Gauleiter Kaufmann die
renga te im Rat aus. Ein großes Volksfest unter Mit-

wrkung der Volkstums- und Sportgruppen auf bem Zoo-
gelande wird den Sonntagnachmittag ausfüllen. Sodann wird

die ünfte Reichstagun der NS.-Gemeinschast »Kraft durch
Freu e« mit einem gro en Feuerwerk auf der Binnen-
alster ihren Ausklang finden. —

, Kameradfldaft der schaffenden
,,Kraft durch Freude« it heute zu einem feststehenden Be-

griff geworden, der seine urzeln im Volke hat. Dieses Wort
bedeutet Urlaub und Erholung, herrliche Landschaft und frohe
Seefahrt, gefunden Sport und fröhliches Spiel. Dass Wort
umfaßt Besfinnung und Erbauung, Erleben von Kunst und
Kultur, Da einsfreude, Kameradschaft und S affenskraft. Die-
ges einzigartige Werk der Freude gab dem olk einen neuen
ebensinhalt und den Begriff einer neuen Lebensau fassung,

weil es Millionen von Men chen aus Elend und bot, aus
Bruderkampf und Verzweiflung und aus tiefster Hof nungs-
losigkeit erlöste. Die NS.-Gemeinschaft »Kraft durch reude«
wurde so zu einem der wesentlichsten Instrumente d es "
sozialen A tisgleichs. Der Erfolg ihrer Arbeit und
ebenso ihrer erzieherischen Aufklärungstätigkeit trugen viel da-
u bei, den-Schaffenden aller Berufe das G esühl d er Zu-
famniengehörigkeit und der Gleichberechtigung zu
geben und sie dadurch u schaffensfroher Lebensbejahung zu
fuhren. Die Zukunft ge ört nur einem Volk, das einig, stark
und gesund ist und froh emut das Leben bejaht. Den Lebens-
willen, die Schaffenskra t, die Arbeitsfreude und den Kame-
radschaftsgedankeii im deutschen Volk zu fördern und seine
Zukunft dadurch zu sichern, ist somit die große Aufgabe, die
die NS.-Gemeinschaft »Kraft durch Freude« im Rahmen des
ihr innerhalb der Deutschen Arbeitsfront zugewiesenen Täii -
keitsfeldes zu erfüllen hat. Jhre Arbeit und Z el etzung it
damit ein unlösbarerBestandteil der Gesamtpolitik es natio-
nalsozialistischen Staates geworden. .
 

Wallfahrt naib Taunenbero
tippen der Kriegsfchulen am Reichsehrenmal

Jn den nä fien Tagen werden die Aecker und Wälder,
werden die Tä er und Hö en, die lüfsesund Seen Ost-
greußenswerden die E ren reuze im llenstetner Stadtwald,
ie Heldenkreuze von a li, Orla und Lahna deutschen
ähnrichen die große S la t von Tannenberg, die vor
5 Ja ren geschlagen wurde lebendig werden lassen. Als

erste bteilun der Kriegsschulen des Heeres, die je t ihre
Wallfahrt nacg Tannenber angetreten haben sind n der
alten otpreußifchen Seefetung Pillau die Fähnri e der
Kriegss ule W ener Neu tadt an Land gegan en. Mt dem
KdF.-Dampser ,Stuttgart«, der vor kurzem d e Freiwilligen
der Legion Eondor aus Spanien in die Heimat zurückgeführt
hat, fol ten die Kriegsschulen München und Potsdam und
schließli die Krie söchulen Dresden und Hannover. Den
Höhepunkt der Wall a rt nach Tannenberg bildet am Donners-
tag ein Appell der ähnriche Großdeutfchlands am Reichs-
ehrenmal vor dem berbefehlshaber des Heeres, General-
oberst von Brauchitsch. . _

Trennung oon Post und Bahn im Proteltorat
Der Ministerrat der Regierung des Protektorats Böhmen

und Mähren at«die Trennung von Post und Ba n im Pro-
tektorat durch Bildung fe einer Generaldirektion f r Post und

.Bahn beschlossen. Die Leitung liegt in den Händen je eines
Generaldirektors, die dem Verkehrsminister unmittelbar unter-
stellt sind.

Graf Eiano in Sevilla. «

Von Madrid kommend, traf der italienische Außenminister
Graf Eiano im Sonderflug eng in Sevilla ein. Auf dem Flug-
hasen wurde er u. a. von eneral Oueipo de Llano und A -
mirai Bastarre e begrüßt. Auch in Sevilla bereitete die Be-
völkerung dem talienischen Gast stürmische Huldigungen.

Privater Besuch des Prinzregenten Paul in London.
Prinzregent Paul von Jugoflawien und Prinzessin Oiga

trafen in London zu einem privaten Besuch ein. Sie wurden
am Babnhof vom Herzoasvaar von Kent emvfanaen. Abends

ch rund 100 namhafte Journali-
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Wegs-meer- m Eden
Die Polen fahren fort die Auspuischung durch EV-

land —- egenwärtig weilt übrigens auch der britis e
General ronside in Wars au, um eine Einheit im
Kommando der Luftwasfe nglands, Frankreichs und
Polens vorzubereiten — damit zu beantworten, daß sie
lich in wilden und wildesten Dro ungen überbieten. Der
imstand, daß die Briten die« Po en für würdig erachtet
haben, für englische Jnteresfen ihr Blut vers ritzen zu
dürfen, hat den Hauptschriftleiter der Jeitschri t. ,,Tecza«
u der ,,Feststellung« veranlaßt, es tue e jetzt ein »g»un-

fifger Wind für Polen«, der es moglich machen iiiusse,
die Fehler und Mißgriffe vergangener Jahrhunderte
wieder zu beseitigen. Ja, dieser seltsame Zeitgenosse ver-
steigt sich sogar dazu, Polen die Aufgabe der N e u o»r d -
nung Mittelenrovas zuzuschiebem Heute konne
nur noch Polen Europa retten, erst der Pa polos
nie a werde Friede und Gerechtigkeit bringen. n einem
ähnlichen Delirium faselt ein anderer Mitarbeiter dieser
Zeitschrift davon. daß in ·den deutschen Offiziereii
,,plötzlich das polnische Blut erwache«,—und in einer
anderen Monatsschrift, die sich „Womit Kurier« nennt,
wird, gestützt auf eine Prophezeiung aus dein vori en
Jahrhundert, die Herstelluii einer gemeinsamen volni ch-
dänischen Grenze angekünd gt. Politisch ist zu derartig
hirnverbrannten Schreiblingen wirklich nichts zu sagen,
lediglich Aerzte könnten Menschen, die es fertigbrin-
gen, einen solchen Unsinn in die Welt zu schreien, ein
ewisses Jnteresse abgewinnen. Die gleiche krank afte
hantasie, die für die polniscgen Ausblicke in die u-

kunft kennzeichnend ist, trü t auch die ges icht-
lichen Rückblicke. Da hat man in oleii am 1 . Juli
mit einem großen Stimmaufwand jene S lacht aus
dem Jahre 1410 ge eiert, bie wir die erste chlacht bei
Tannenberg, ie Polen aber die Schlacht bei
Grunwald nennen. Daß man gerade diese Schlacht
in Polen sgon früher gerne gefeiert hat, liegt daran,
daß es an iegen über Deutsche mangelt, fo aß man
deswegen schon einige ahrhunderte zurückgehen kann.
Von einem Sie über . eutfchlanb aber kann gar»nicht
die Rede sein. n dieser Schlacht, in der 12 000 Manner
des Deuts en Ordens gegen eine polnisch-litauische
Uebermacht on 20 000 kämgften stand nicht Deut chland
gegen Polen, sondern nur er rdensstaat reus
ßen in der Größe Ost- und West reußens.· Als ich
bann der Deutsche Orden nach der iederlage aufraf te,
da verllog der polnische Ruhm von Grunwald wie Rauch
im W nde, und ein halbes Jahr nach) dieser Schlacht
mußte Polen Frieden schließen, wobei i m von Preußen
nichts blieb. Erst viel später, im inneren Zerfall Preu-
ßens, konnte Polen dann das ernten. was es auf dem
Schlachtfelde ni t zu erstreiten vermochte. Doch das war
lediglich Lei ensledderei und gibt zumindest
keine Grundlage für einen militärifchen uhm ab.

Hllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllljl

gab das Königspaär zu Ehren seiner Gäste ein Essen im
Buckiiigham-Palast.

allerlei Neuigkeiten
Meister auf der Schreibmaschine. Den Abs luß des Reichs-

leistungsschreibens 1939 auf der Schreibmas ine bildete der
Reichsentscheid und die Austraguitg der deutschen Meister-
schaften aus der Schreibmaschine n abreuth. An dem Reichs-
leistungsschreiben auf der Schreibmasgine beteiligten sich
84 000 Teilnehmer, das sind über 20 v. . mehr als im Vor-
iahr. Reichsbeste ist wie auch im Vorfahre Frau Hedwig
Prötzl-Nürnberg. Die el weiteren Reichssiesger sind Jlse
B.enck-Berliu, Olgä Fis er-Berlin, Linnv avpertz-Berlin,
Walter Behrens-Hannover, Lena Lohse-Ehemnitz, Anni Günz-
ler=€>uizllyi Lisbeth Schiffmann-Ehemnitz, Hildegard Hol brecher-

ella ehlis, Hedwig Bucher- reibur, Breisgau, ihristine
rau -Dresden und Ella Tag- erlin. ie Reichsbefte erhielt

reis eine KdF.-Reise nach Italien. ’
Valentin Zeileis -s·. Der Begründer des Kurorts Gall-

spach, der bekannte Heilpraktiker Valentin Zeileis, starb an der
Stätte 27jährigen Wirkens an den Folgen einer Verletzung,
die er sich beim Experimentieren zuzog.

2500 Jagre altes Königsgrab in Hallftadt aufgefunden.
Bei Ausgr ungsarbeiten -im Hallstädter Salzbergtal stieß
man auf ein zweieinhalbtausend Jahre altes Grab. Beim
Ausstechen eines Rasens kam zunächst ein Bronzeeinier zutage,
ihm benachbart lagen noch zwei weitere Eimer, deren einer
das urgernianis e Sonnenbild zeigte. Unweit dieser drei
Gefäße die höchtes Können verraten, lag ein Skelett, dem
zwei Schmuckstü e ein. Brou edolch und ein golden-es Arm-
band von 11,25 ramm im emicht bei egeben maren. Das
Armband ist ein Wunderwerk der Gold chmie.dekun-st. Es ist
anzunehmen, daß es sich um das Grab eines Königs handelt.

. « Brand auf einem englischen Passagierdainpfer. Auf dem
britischen Dam ser ,,Narcunda«, der mit 150 Passagieren an
Bord auf der ahrt nach Eolombo ist, brach Feuer aus, bei
iizemdfunf Mitglieder der Besatzung getötet und 23 verletzt
ur en.

Algerische Getreidefelder in Flammen. Jn der Nähe von
Constantine in Algerien, wo dieser Tage auf den Feldern ein
großes Feuer wütete, ist in den Getreidefeldern erneut ein
rand ausgebrochen und hat großen Schaden angerichtet. Das

Feuer wütete drei Stunden, bevor es gelöscht werden-konnte.
-0 Personen erlitten Rauchvergiftungen. - .

Mitglieder der Küstenwache beim Rettungsflug ertrunken.
Ein Seeflugzeug der amerikanischen Küstenwaak übernahm
au hoher See einen schwerkranken Matrosen des ermefsungs-
f s ,,Atlantis«, um ihn über 150 Mei en bis zur rettenden
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K site zu überführen. Das Flugzeug mußte aber auf See not-
anden und ging sofort unter. Drei Personen — darunter
auch der schwerkranke Matrose, für den der Rettungsflug unter-
nommen worden war —- ertranken.

Zweiter USA.-Vorführungs lug mißglückte. Ein zwecks
Vorfü rung vor brakilianischeu ehörden nach Rio de Janeiro
entsan tes Beechcrat- lugzeusi wurde über der Bucht von
Rio infolge Motordefe ts zur otwasseriing gezwungen, wobei
das Flugzeu unterging. Die Jnsassen konnten gerettet wer-
den. Dies it bereits das zweite Flugzeug, das von der
USA.-Fabrik zu Vorführun szwecken na Brasilieii gesandt
wurde nachdem vor einigen o en das er te Flugzeug bereits
beim Üeberführungsflug im Kütengebirge in der Nähe Rios
abstürzte.

Flugzengungliick in Brasilien — Drei Tote. Jn der drast-
lianifcheti Stadt Barras im Bundesstaat Bahia stür te kurz
nach dem Start ein Wasserslugzeu der brasilianischeii ilitär-
luftpost ab. Die Besatzung, zwei teutnants und ein Sergeant,
wurde getötet.

Iobesaueil oollftreikt
Am 15. Juli 1939 murbe der am l. Januar 1913 in Sölde

eborene Fritz Ofth off hingerichtet, der vom Sondergcricht
n Dortinund weg-en Verbrechens gegen das Ge«etz zur Ge-
währleistun des echtsfriedens und versuchten ordes zum
Tode verur ilt worden war. «

O thoff ein vielfach vorbestrafter und gefährlicher Berufs-
und ewohnheitsverbrecher der durch se ne Raubzüge zum
Schrecken der Bevölkerung es Münsteriandes geworden war.
at am 18. Mai in Drensteinfurt einen Gendarmeriebeamten,
er ihn estnehmen wollte, niedergeschofsen Der Beamte hat

fchmere erletzungen erlitten, die aber glücklicherweise nicht
zu seinem Tode führten.

 



Beilage zu Nr. 85 der »BrochauerZeitung«
Dienstag, den 18vJuli 1939.
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Drincksen fuhr mit seinem Auto ins Polizeipräsidium.
Immer mußte er an die Patientin von Zimmer 136
denken. Schön war sie, wunderschöui Er verglich sie mit
feiner Elisabeth, die eine gute Frau war. Aber — er war
gar nicht boshaft, wenn er· das feststellte — besonders
schön war sie ja nicht. Er dachte daran, wie sie ihm früh-
morgens, nachdem er von seinem Freunde Hartleb nach
Hause gekommen war, eine richtige Gardinenpredigt ge-
halten hatte. Was sie dabei mit dem Saturn meinte, hatte
er nicht recht verstanden.

Der Verkehrspolizist am Alexanderplatz, der ihn
kannte, stand stramm. Drincksen war gleich wieder im
kriminalistischen Fahrw"asser. Wenit sein berufliches
Interesse angeregt wurde, machte ihm der Dienst Spaß,
war ihm die Arbeit eine interessante Erholung. Im
Polizeipräsidium angelangt, gab er rasch anseine Mit-
arbeiter Auftrag, die exponierten kleinen Filmstreifen in
achtundvierzigfacher Ausführung zu kopieren. Er stellte
eine Liste nach dem internationalen Polizei-Almanach zu-
sammen, an welche Polizeistellen des In- und Anstandes
Bilder und Fingerabdrücke zu versenden waren. »Ver-
traulich« schrieb er über die Rundfrage.

»Ich bitte, nachforschen zu wollen, ob die mit Photo-
graphien und Fingerabdrücken identische, hierorts un-
bekannte, in eine Privatklintk eingelieferte Person weib-
lichen Geschlechts polizeilich oder strafrechtlich gesucht
oder als abgängig gemeldet ist. Meldungen hierzu er-
bittet Kriminalrat Doktor Drincksen, Polizeipräsidium
Berlin.

Berlin. den 2. Oktober 19...“

V.-

Franz Sittperius war nicht lange krank. Acht Tage
nach seiner tollen Nacht war er wieder im Ludgerus-
Sanatorium aufgetaucht. Ohne sich nach links oder rechts
umzusehen, war er ins Verwaltungsbüro gegangen und
hatte dort argwöhnisch, mit wachen Augen die Mienen
seiner Untergebenen studiert. Weder der Buchhalter noch
der Kassierer, am allerwenigsten Emil, der Stift, verrieten
ihre wirklichen Mutmaßungen über die Krankheit Sil- "
verius’. Mit Staunen vernahmen sie die Freundlichkeit,
mit der Silverins sie begrüßte.

»Guten Morgen, meine Sperren! Schon bei der Arbeits«

Der Verwalter war an diesem Tag so liebenswürdig,
wie ihn noch keiner von seinen Mitarbeitern jemals ge-
sehen hatte. Er bremste sogar den sonst von ihm so streng

bewachten Arbeitseifer und erkundigte sich nach dem
privaten Ergehen von Flinke und Rimmler.

»Na, lieber Rimmler. werden Sie nun bald heiraten?
— Lieber Flinke, was machen Sie in Ihren freien Stunden
von sechs Uhr abends bis Mitternacht? Wollen wir nicht

einmal einen Skat zusammen brefchen?“
»An fein!“

Braun war es, der sonst immer schüchterne, ängstliche
Korrespondent, den die ungewohnte Leutseligkeit Sil-
verius’ zu diesem Ausruf ermuntert hatte.

»Darf ich der Dritte fein? Herr Verwalter, Sie ent-
schuldigen schon, aber Skat ist meine Leidenschafti Ich
spiele seit meiner frühesten Jugend. Aber ich finde keine
Partner, weil ich Abstinenzler und Vegetarier bin, und
die Herren Skatspieler sind meistens Alkoholiker.«

Braun äugte vorsichtig über seine Schreibmaschine",
fingerte an dem noch eingespannten, fertigen Brief her-
um, zog ihn dann vollends heraus und schob ihn über den
breiten Schreibtisch Silverins zu. Seine Augen waren
noch voller Furcht, daß feine Bemerkung vorlaut und un-
passend gewesen fein könnte.

Silverins legte sich bequem in feinen Schreibsesfel
zurück, stützte die Arme auf die Holzlehnen und blinzelte
wohlwollend zu Flinke und Rimmler. Dann wandte er
sich Braun zu und sagte mit einer Verbeugung:

»Aber gern, lieber Herr Brauni Sie sind beim Skat
herzlich willkommen. Vielleicht lernen Sie auch noch, ein
Glas Bier bis zur Nagelprobe zu leeren!“

»Will’s gern versuchen, Herr Silverins, will’s gern
versucheni Aber nichts für ungut —- bis jetzt war Alkohol
für mich so widerlich, als wenn ich Blut trinken müßtei«

Emil kicherte lautlos vor sich hin.
»Blut trinken — wunderbari Essen tue ich’s sehr gern.

Mutter macht alle Freitage Blutwurst mit Kraut und
Kartoffeln. Feine Sache, Herr Brauni Gibt Kraft für den
Sportklubi Probieren Sie mal!“

« Emil war ausgestanden und an die Seite Brauns ge-
treten und spannte unter dem Aermel seine Muskeln.

Der Verwalter war durch das vorwitzige Wesen Emils
keineswegs aufgebracht. Er lachte, fein Schnurrbart schob
sich in die Höhe, feine Züge verschönten sich. Noch niemals
hatte ihn jemand so lachen sehen.

Silverins streifte die schwarzen Satin-iAermelschützer
über, beugte sich über feinen Schreibtisch und begann, bie
bor ihm liegenden Rechnungen und Briefe zu prüfen, ab-
zuzeichnen und an den Kassierer weiterzugeben
spontan sagte m Gans
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»Meine Herren, wenn es Ihnen recht ist, lade ich Sie
gern für morgen zum ersten Male zu mir ein.«

Emil, an den diese Aufforderung nicht gerichtet war,
antwortete prompt:

»Morg"en abend, Herr Silverins, wird’s bei mir
schwer gehen. Ich bin nämlich im Kientopp bei uns neben-
an abonniert, und gerade morgen spielt die Earola Vistai
Klasseweibi Muß man gesehen habeni«

Silverins setzte die Feder zur Unterschrift an. Ganz
nebenbei sagte er:

Du bist ja auch gar nicht eingeladen. Geh. an deine
Arbeits«

»Auch gut, Herr Silverins!«
Das Telephon läutete. Emil ging an den Apparat und

nahm den Hörer ab.
»Hier Ludgerus-Privatklinik und -Sanatorium, Ver-

waltungi«
Dann horchte er eine Weile in den Apparat.
»Eineu Moment, bitte!“
Zuerst drehte er die verwickelte Telephonschnur aus-

einander, dann reichte er Silverins die Hörmufchel hin.
»Unser Justizrat vom Kuratorium möchte Sie sprechen.«

Silverins spürte, wie ihm eine heiße Blutwelle zu
Kopf ftieg, daß seine Hände zitterten, als er den Hörer
ans Ohr führte. In der nächsten Minute würde er seine
Entlassung erfahren. Dann würden alle seine Mitarbeiter
wissen, daß er hier nichts mehr zu sagen hatte. Sie würden
über ihn lachen. ihn verspotten, die Skatpartie mit Achsel-
zucken ablehnen. Als er sich am Hörer meldete, war seine
Stimme zitterig.

»Hier Silvertust Guten Tag, Herr Ins«ttzrati«

Silverins notierte Namen und Ziffern auf das
Kalenderblatt, sagte dazwischen: »Jawohl, Herr Justiz-
rat! Ia . Iai« Er legte das Kalenderblatt um und
notierte weitere Namen. Immer freier wurde dabei feine
Miene. Fast glücklich leuchteten feine sonst so starren
Augen. Silverins raffte sich zu einer für ihn entscheiden-
den Frage auf:

»Ist die Kuratorium-Sitzung schon beenbet?“
Laut hörte man aus dem Sprechrohr die Antwort:

„Sa!“
Silverins war noch nicht zufrieden. Er wollte wissen,

ob Professor Hartleb feine Entlassung gefordert hatte. Er
wußte ja nicht, daß Hartleb längst davon abgekommen
war. Schwester Olga, die den Auftrag bekommen hatte,
ihm davon Mitteilung zu machen, hatte ihn nicht an-
getroffen. Rauh sagte er in den Apparat:

»War Herr Professor Hartleb auch babei?“
»Ja!«
»Haben Sie sonst noch Befehle, Hm Instizrats-« —-

Meine Verehrung, Herr Justizrati« Mit den Worten:
»Ich danke Ihnen für das Vertrauen, Herr Instizrati«
schloß Silverins dieses Telephongespräch, gab Emil den
Hörer zurück, den dieser geräuschvoll auf die Telephon-
gabel fallen ließ.

»Meine Herrens«
Silverins war ausgestanden, zog sein Jackett zurecht,

griff sich an den Hals, als ob ihm der Kragen zu eng sei
und hnstete verlegen. Nach einer Weile schien er die ge-
eigneten Worte gefunden zu haben. Er wiederholte:

»Meine Herreni«
Die Angestellten schauten ihn verwundert an. Was

hatte er ihnen nur zu fagen? Erfreuliches oder Un-
angenehmes?

Silverins hatte aus dem Mund des Instizrats er-
fahren, daß man ihm weiter vertraute. Seine Zukunft
war gesichert, er durfte hier weiterarbeiten. Nun wollte

er auch seinen Mitarbeitern gleich mit der angenehmen
Nachricht, die er erhalten hatte, eine Freude machen. Mit
frischer Stimme hob er an:

»Das Kuratorium hat in der heutigen Sitzung be-
fchloffen, daß auf Grund des günstigen Abschlusses die Ge-
hälter der Angestellten sowie der Wärter und Schwestern,
abgestuft nach den Dienstjahren, zu erhöhen sind. Man
hat mich damit beauftragt, die Liste der Angestellten auf-
zustellen. Ich freue mich, Ihnen das mitteilen zu können.
Ich glaube, das ist für uns alle ein Glückstagi«

Emil rutschte von feinem Drehschemel herunter.
»Bin ich auch babei? Oder werde ich wieder über-

gangen?“
»Du bist auch einbegriffen, Frechdachsi Und jetzt laus

schnell in die Küch zu Schwester Flora und frage, ob
nicht eine Kanne Kaffee und Kuchen für uns übrig finb!“

Emil ließ sich das nicht zweimal fagen.
Schon war er im Begriff davonzurennen, da drehte er

sich mit einem Schwung herum:
»Jawohl, Herr Silverins, heute ist wirklich ein Glücks-

tagi So gut aufgelegt haben wir Sie noch nie gefehen!“
Ohne sich um die aufgescheuchten, ängstlichen Blicke

der anderen zu kümmern, ohne auch das verklärte Gesicht
Silverius’ zu sehen, stoh er davon.

Silverins drohte ihm scherzhaft mit dein Zeigefinger

»Aus dir wird mal was, weil du deinen Schnabel auf
dem richtigen Fleck hart!“

 
' würde.

 

Dann wandte er sich Flinke zu und bat diesen, eine
Aufstellung der Angestellten nach Dienstjahren und Ge-
haltsklassen so schnell wie möglich fertigzustellen.

Rimmler sperrte seine kleine Stahlkassette, in der er
Geld und Dokumente aufbewahrte, zu, riß einen Zettel
vom Kassablock und schrieb auf bie Rückseite folgende
Worte-

»Lieblingl Soeben Gehaltsaufbesserung in Sicht.
Wenn keine Rückschläge kommen, können wir bald
heiraten. Ich warte heute um acht Uhr an der Halte-
stelle. Freue Dich mit Deinem Max.«

Diesen Zettel faltete er klein zusammen, nahm von der
Wand den Schlüssel, der ‚für ein stilles Oertchen bestimmt
war, und ging zum Büro hinaus. Als er aus dem
Korridor außer Sehweite war, blieb er stehen, spähte nach
rechts und links und wartete. Die Apothekenschwester Dora,
seine heimliche Braut, mußte hier über kurz oder lang
auftauchen. Ihr wollte er den Zettel im Vorbeigehen in
die Hand drücken. Seit zwei Iahren korrespondierten sie
auf biefe Weise.

Emil, dieser Lümmel, kam ihm heute in die Quere.
Der Stift trug ein großes Tablett mit viel Streuselkuchen
und Pfannkuchen, in der zweiten Hand hielt er mit aller
Anstrengung eine große Porzellankanne, aus der frischer
Kaffee dampfte. Emil wußte um diese Zettelpost. Frech
wie immer raunte er feinem Vorgesetzten zu:

»Aber Herr Rimmleri Warum so heimlich? Ich weiß
ja schon seit einem Jahr, daß Sie mit Schwester Dora
flirten!“

Emil war stolz, daß er das Wort »flirten« kannte und
sprach es genau so aus, wie man es schrieb.

Rimmler. etwas betreten, ging auf Emil zu:
»Daß du mir aber reinen Mund hältsti Zeig, daß du

ein richtiger Mann bift!“
»Klari Auf mich können Sie sich berlaffen!“
Und wie aus heiterem Himmel sprach Emil mit un-

schuldsvoller Miene weiter:
»Kann ich heute schon um halb fünf Uhr abbauen?

Unser Fußballpräsident hat uns heute zum Kaffee ein-
geladeni Soll sogar Kognak geben!“

Rimmler nahm Emil an den Ohren:
»Lausejunge, hau ab, wenn die Nachmittagspost unter-

schrieben isti«

Die Herbsttage standen noch in mildem, versonnenem
Golde. Im Patientenpark wandelten die Kranken und
Rekonvaleszenten auf dem kurzen Weg, auf dem noch die
Sonne lag, begleitet von Krankenschwestern oder Wärtern
oder auf Stöcke gestützt, allein auf und ah.

Professor Hartleb predigte seinen Pflegehesohlenen
stets:

»Operieren kann ich —- heilen muß die Naturi Luft,
Sonne und Erde, das sind die größten Aerztei Was
gehen, krauchen und kriechen kann — ’raus an die Sonnel
Nicht zu ««ngei Tief Luft holen, langsam, ohne An-
strengung, durch die Nase atmen!“

Fußkranke und Lahme ließ er in kleinen Wagen aus
Gummirädern in den Park rollen.

Auch die Patientin von Zimmer 136 machte heute zum
ersten Male seit ihrem Hiersein einen Spaziergang in der

Sonne. Sie wurde, da niemand ihren Namen wußte, von
den Patienten und dem Pflegepersonal als »Fräulein
Unbekannt« geführt.

Professor Hartleb hatte ihr diesen Spaziergang ge-
raten.

»Gehen Sie heute in den Parki Beachten Sie alles,
was Ihnen begegnet!“

- Hartleb hoffte immer, daß sie durch irgendeinen Zufall
wieder ihre Erinnerung an die Vergangenheit finden

Er hatte schon viele Versuche mit ihr gemacht.
Unter den Schwestern nnd Patientinnen wurde schon dar-
über geredet, daß er sich so lange und ausgiebig mit der
Patientin von Zimmer 136 befaßte. Aber das kümmerte
ihn wenig. Er wußte, daß ihn Tag und Nacht ihr Bild
verfolgte, daß er in seinem Innern ein Gefühl verspürte,
das genau das sein mußte, was die Menschen Liebe
nannten. Ob er bei einer Operation war, ob er einen
Krankenbesuch machte — immer wieder ertappte er sich da-
bei, daß seine Gedanken zu dieser Patientin abschweiften,
zu dieser Unbekannten. Er selbst hatte sich schon hundert-
mal die Frage gestellt: Was soll ich tun? Ich bin heute
ein Mann von vierzig Jahren. Wie alt sie ist, weiß ich
nicht. Bin ich zu alt für fie? Sie weiß nicht, daß ich sie
liebei Soll ich vor sie hintreten und sagen: »Ich liebe
dicht« Darf ich das tun? Kann ich das tun? — Was ist,
wenn sie »Nein« fagt? Wenn sie einfach sagt: »Neint«
Und mich dabei auslacht, vielleicht mich anschreit: »Was
erlauben Sie sich, Herr Professor? Glauben Sie, weil ich
krank bin, weil ich weder meinen Namen uoch meine Ver-
gangenheit kenne, dürften Sie zu mir von Liebe fprechen?
Nein, Herr Professor, das Recht haben Sie nichti Ich
muß Ihnen dankbar fein! Iawohl, ich kann arbeiten und
Ihnen alles zurückzahlen, was Sie für mich an Kosten
verauslagt haben. Sie haben aber kein Recht, sich mit mir
einen Scherz zu erlauben!“ — »Ich wollte ja gar nicht
scherzenl«

Hartleb spürte ihre Wangen, die er berührt, roch den
natürlichen Duft ihrer Haare, den er eingeatmet hatte,
heute und gestern und vorgestern. Als er sie untersuchte,
war ihr Kopf ganz nahe bei ihm gewesen. Sie hatte ge-
weint, laut hinausgeweint wie ein kleines Kind, und ihre
heißen Tränen waren auf feine Hände geflossen — Tränen,
wie man sie nur in grenzenloser Verzweiflung weinen
kann.

»Aber, liebes Fräulein, es wird sich ja alles wieder-
finden —- es wird alles noch gut werdens Sie sind ja
schon auf dem Wege der Besserung. Sie dürfen sich ietzt

nicht aufregen!“ Gent-tust toten



Hilfe in oer lllot
Hauspflegerin vertritt die erkrankte Mutter.

Zu der stillen, aber unendlich fruchtbaren und segen-
bringenden Arbeit im echten, nationalsozialistischen Geist
gehört der Einsatz der Hauspflegerinnen der NSV. Wer
weiß schon etwas von diesen Frauen, die ihre ganze Kraft,
sehr häufig ehrenamtlich, einsetzen für die Pflege. die Er-
haltun und Gesundung fremder Familien, die ihnen den-
noch ncht fremd erscheinen, weil sie Volksgenossen sind.

Die Hauspflegerin wird überall dort eingesetzt. wo
Krankheit die Frau und Mutter hindert. ihren Haus-
stand zu versehen und für Mann und Kinder zu sorgen.
Sehr häufig holt man sich die Hauspflegerin —- durch
einen Gang zur NS.-Volkswohlfahrt — erst in allerhöchster
Not. Die Frau ist schon so lange krank. es ist keine Wäsche
mehr da, die Kinder sehen schon unordentlich aus, seit
Tagen gibt es kein richtiges Essen mehrl Die Helferinnen
der NSV trösten und ermuntern den besorgten ann:
in zwei Stunden ist eine Hauspflegerin zur Stelle, und
wenn er abends müde heimkehrt, wird er ein ordentliches
Heim, saubere Kinder und ein kräftiges Essen vorfinden.

Die Hauspflegerin wird bestimmt und macht siZ so-
fort auf den Weg. Jn ihrem einfachen, sauberen leid
mit der Arbeitsschürze macht sie selbst auf die Frau, die
von Schmerzen geplagt und mit ernsten Sorgen um ihren
Hausstand zu Bett liegt und ihr oft-“mit leisem Mißtrauen
entgegensieht. einen beruhigenden Eindruck. Und sie geht
die Arbeit mit soviel Sorgfalt und Uebersicht an, daß der
Hausfrau ein Stein vom Herzen fällt. Zuerst wird nach
der Kranken gesehen und alles erledigt. was zu ihrer
Pflege gehört. Wo sich noch frische Wäsche befindet. wird
die Kranke erst neu gebettet, gewaschen und versorgt. Sie
fühlt sich sofort besser und kann vom Bett aus Anweisun-
gen geben, die der Hauspflegerin die Arbeit erleichtern.
Dann wird aufgeräumt und der ganze Berg von Dingen,
die zu erledigen sind, gesichert, ein rasches Programm ge-
macht. Jst die Wohnung sauber und aufgeräumt, ist in
der Küche das Geschirr beseitigt und zur Mahlzeit einge-
holt, dann geht’s ans Wäschewas en. an das Ordnen der
Kindersachen. Hier und dort m'ffen noch eilige Gänge
erledigt werben. Und nach ein paar Tagen findet sich
schon ein stillerer Nachmittag, an dem die Hauspflegerin
sich mit ausbesserungsbedürftiger Kinderwäsche oder Haus-
haltswäfche neben das Bett der Kranken setzen und plan-
dern kann. ·

Was zwischen den Frauen besprochen wird? Gewiß
nur die einfachsten Dinge zunächst, Fragen der Kindereri
ziehung und des Haushalts, der Ehe und der Wirtschaft
Aber auch weltanschauliche Themen tauchen auf,«ganz un-
versehens, denn es gibt wohl keine Frau, die nicht stark be-
eindruckt wäre von diesem selbstverständlichen, opferbereii
ten Einsatz der Hauspflegerin im nationalsozialistischen
Geist. Besser als alle Worte haben ihre Taten und Hand-
lungen vom nationalsozialisiischen Wollen gesprochen —-
was sie weiter zu erzählen weiß. ist nur Ergänzung und
Vertiefung.
« Es versteht sich von selbst. daß die Hauspflegerinnen
sorgfältig ausgewählt werden. Man nimmt nur Frauen.
die sich sowohl als zuverlässige Hausfrauen und kluge
Wirtschafterinnen bewährt haben. Wie groß der Idealis-
mus ist. der unsere Hauspslegerinnen beseelt. geht aus der
Tatsache hervor. daß viele von ihnen ehrenamtlich ohne
Entgelt arbeiten, daß kaum eine sich an die vorgeschriebe-
nen Arbeitsstunden hält, wenn sie größere und länger-
dauernde Ausgaben vorfindet und daß es häufig geschieht,
daß die Hauspflegerinnen atts eigenem.der Familie. die
sie betreuen, weiterhelfen. Es stehen ihnen gewiß meist
auch nur bescheidene Mittel zur Verfügung, dennoch las-
sen sie sich die Freude nicht nehmen, die »Pflegefamilie«
mit einer Aufmerksamkeit zu überraschen.

Für einsame und alleinstehende Frauen bietet dte
NSV. auf diese Weise ein Tätigkeitsfeld, wie es kein
schöneres geben kann. E. W.'

Ein Gartenftltirm
aus einem alten tliegenscltirm

Wer aus vergangenen Zeiten noch einen alten Regen-
schirm besitzt, kann sich daraus ohne große Mühe und
Kosten einen schönen, praktischen Balkon- oder Garten-
schirm anfertigen.

Nach dem alten Bezuge fertigt man sich aus geeigne-
tetnStoff (farbigem Kattun oder dgl.) einen neuen Bezug
an. Bei 80 Zentimeter Breite sind ea. 2 Meter Stoff
erforderlich. Man braucht nicht unbedingt neuen Stoff
zu kaufen; etwa vorhandener Vorhang- oder Bezugsstoff
kann auch verwendet werben. Die Abbildung zeigt, wie
man den Stoff zweckmäßig zuschneiden An jeden der acht
dreieckigen Teile, aus denen der Bezug besteht, ist zur Vers ·
größerung der Schattenfläche ein etwa lO Zentimeter brei-
ter Streifen angeschnitten, der über den Schirmrand hin-
ausreicht.

Für den Schirm tock braucht man ein Verlängerung-B-
stück, das mit einer ischklammer an der Tischkante befe-
stigt wird. Das Verlängerungsstück besteht aus einem
runden Holzstab von »-
‚I Meter Länge und
2 Zentimeter Durch-
messer, auf dessen obe-
rem Ende eine ent-
sprechend angebohrte
Holzkugel vo 5 bis 6
Zentimeter urchmes-
set aufgesteckt und fest-
geleimt wird. Die
Holzkugel wird dann
einmal senkrecht und
einmal schräg so an-
gebohrt, daß der von
der Krücke befreite
Schimstock gerade
hineinpaßt und je
nach dem Sonnen-
stande entweder senk-
recht oder schräg ein-
geseht werden kann.

Sufanne Streuben

Zeichnung-
Oamtesen —- I.

   

 

 

Gute Ernte will geborgen fein
Vom erfolgreichen Einliotlten uno was oaiu gehört

Da im Vorfahr die Obsternte knapp war, so dürfen
wir erfahrungsgemäß mit einem reicheren Segen rechnen.
Er soll uns den Winter über und nötigenfalls auch näch-
stes Jahr noch versorgen. Aus diesem Grunde heißt es
tüchtig einkocheni —

Diese Ma nung gilt aber nicht nur der Landfrau oder
der Gartenbe herin, sondern auch jeder Stadthausfrau.
damit nicht eine Beere und nicht ein Kilogramm Gemüse
umkommtl Es ist heute für uns alle eine volkswirtschaft-
liche Forderung, an der Vorratsbeschaffung mitzuwirken-
Schließlich ist es ja auch eine Freude, wenn sich Glas um
Glas und Reihe um Reihe mit bunten Früchten und Ge-
müsen füllen. Und wie angenehm ist es dann. die Vor-
räte in den an sich schon verteuerten Wintermonaten ver-
wenden zu lönnen. Außerdem schmeckt Selbsteingekochtes
immer am bestens .

Es ist ja heute so einfach, große Mengen einzukochen.
da alle Gläser zuverlässig schließen und auch gegen Stoß
und Temperaturwechsel sehr widerstandsfähig sind. Es
gibt in jedem Haushalt Einkochgläser. die schon 10 und
20 Jahre in Benutzung stehen —- ein Beweis also. wie
dauerhaft sie sind. Jnsolge der durchgeführten Normung
kann man zu edem Glas, gleich welcher Marie, einen pas-
senden Deckel und zu jedem Deckel ein passendes Glas be-
kommen. Auf diese Weise wird das Glas zu einem wirk-
lichen Dauer-Einkochgerät; es ist eine einmalige Anschaf-
fung. Seine Durchsichtigkeit garantiertabsolute Sauberi
keit. denn man sieht selbst die geringste Trübung Man
kann also sowohl den Einkochvorgang, wie auch später den
Jnhalt immer kontrollieren Und wenn ein Glas wirk-
lich ausgehen sollte, weil der Inhalt nicht mehr steril ist, «
dann ist er des-halb noch lange nicht verdorben. sondern
er kann noch verbraucht werden .-

Wenn man rasch große Mengen einkochen will, dann
verwendet man natürlich nicht den kleinen Einkochtopf mit
dem Spanner, sondern gibt eine größere Anzahl von Glä-
sern in den Waschkessel oder noch besser in den Kartoffel-
dämpfer. Man läßt sich dazu ein korbariiges Gestell mit
Zwischenboden machen und stellt in dieses 2 bis 3 Reihen
von Gläsern, die mit Einzelklammern verschlossen sind Aus
diese Weise kann man bis zu 80 Gläsern auf einmal steri-
lisieren. Es gibt im übrigen auch sogenannte Hotel-Ein-
kochtöpfe, die bis zu 25 Gläser aufnehmen Der manchmal
gemachte Einwand, daß man mit Gläser nicht rasch genug
einkochen könne, ist unberechtigt.

Um zarte Früchte und empfindliche Gemüse vor-
schriftsmäßig einzukochen, verwendet man zweckmäßig ein
Thermometer: notwendig ist es allerdings nicht. Da aber
jede Hausfrau ihren Stolz dareinsetzt, nicht nur gute, son-
dern auch schöne Konserven zu bereiten, so wird ihr ein
Thermometer immer ein praktischer Helfer sein

Bekanntlich kann man auch in der Röhre, im elektri-
schen Herd oder in einer Grude größere Mengen von
Gläsern auf einmal sterilisieren. Man stellt dann ein klei-
nes Gefäß mit Wasser dazu, damit eine geringe Feuchtig-  

keit vorhanden ist, um das Brechen der Gummiringe zu
vermeiden. Diese Art der Tsrockenkonservierung eignet sich
allerdings nur für Gläser, da alle nicht nach dem Prinzip
des Vakuums verschlossenen Einkochgeräte explodieren
würden.

Für weichschalige, empfindliche Früchte rechnet man
eine Sterilisationsdauer von 15 bis 20 Minuten bei 75
Grad; festes Kernobst wird 25 bis 30 Minuten bei— 80
Grad sterilisiert. Gemüse muß durchweg 60 Minuten bei
80 Grad sterilisiert werden, und Fleisch kocht man je nach
Größe des Glases 90 bis 120 Minuten bei 98 Grad ein.

Wenn ‚man sich an diese Regeln hält und stets nur
gut gereinigte, tadellose und frische Ware einkocht, so wird
man immer Erfolg haben und sich an einer leuchtenden
Vorratsreihe freuen könnenl

Z«Js--«.-
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Die Hausfrau nutzt die Zeit des wohlfeilen frischen
Obstes und kocht für die Wintermvnate ein.

Aufnahme: Dr. WellerJBavaria -—-

 

Tlie Mochiiifte wird lsiiiltlstltronlt
Es ist klar: wenn die Kochkiste verhindert, daß die

Wärme des Kochgutes nach außen entweicht, so verwehrt
sie natürlich der äußeren Wärme das (Einbringen. Und
das ist auch die wesentliche Forderung eines Kühlschrankes.
Also: stellen wir die Speisen kalt in bie Kochkiste, bleiben
sie auch kalt, wenn wir dasselbe Prinzip anwenden, das
wir bei kochendheißen Speisen anwenden mußten — näm-
lich isolierenl

Jn die Kühlkiste stelle ich einen großen Topf. Dahin-
ein kommen die Speisen und Getränke: Butter, Wurst,
Fleisch, Milch, Obstsaft und dann decke man zu, am besten
mit einem Aluminiumspardeckel, der in der Mitte bekannt-
lich eine runde Oeffnung hat. Auf diesen Spardeckel lege
ich einen gefüllten Eisbeutel, oder, in Ermangelung eines
solchen, eine flache Kasserolle, die gefüllt ist entweder mit
eiskaltem Wasser oder mit Eisstückchen (die vorteilhaft in
Flanell eingeschlagen werden, um so die Haltbarkeit zu
verlängern). Mit gutpassendem Deckel verschließenl Ob
Man nun den Eisbeutel benutzt oder die Kasserolle mit
Wasser, immer muß obenauf das Kochkistenkissen gelegt
werden; das ist wichtig! Zuletzt den Deckel zumachen.

Jede Hausfrau wird überrascht fein, wenn sie die
Kühlkiste öffnet, das Kissen abhebt und eisschrankkühl i re
Speisen entnimmt. Wer keine Kochkiste hat, dem rate ch,
sich eine solche, bzw. eine Kühlkiste herzustellen Es kann
eine gewöhnliche Kiste sein von 45 Zentimeter Höhe, 40
Zentimeter Länge und 40 Zentimeter Breite. Den Deckel
befestigt man mit zwei Scharnieren. und vorn bringt man
einen Verschluß an. Boden und Jnnenwände werden mit
Zeitungen etwa 5 Zentimeter hoch ausgelegt. Auf das
Ganze kommt ein Stück Sackleinen oder dergl., das an den
oberen Rändern an der Kiste festgenagelt wird. Zum Ab-
schließen obenaus ein Kissen, gefüllt mit Holzwolle oder
Heu. Eine Kühlkiste bewährt sich, arbeitet tadellos und ist
der sparsamen Hausfrau sehr zu empfehlen. H.

Richtig schlafen uno effen
Ein wichtiges Kapitel der Kindererziehung.

Ernährung und Kräftigung durch ausreichenden
Schlaf sind außerordentlich wichtig für die Entwicklung
des Schulkindes. Immer wieder wird das den Müttern
zum Bewußtsein gebracht, und immer wieder findet man
Zier eine unglaubliche Nachlässigkeit Das Kind muß un-
edingt genügend Schlaf haben. Es ehört früh ins Bett,

und es muß morgens mindestens dre viertel Stunden vor
Verlagen des Hauses das Bett verlassen. Sieben-s bis
neuuj gri e Kinder müssen noch lt Stunden fchlafen, zehn-
bis zw l ährige 10 Stunden, vierzehnjährige 9Vs Stun-
den, fünfzehn- bis sechzehnjährige 9 Stunden. Wenn die
Kinder ermüdet aus der Schule kommen, dann schadet es
gar nicht, wenn sie mindestens eine Viertelstunde ruhen.

Wird hier viel gefiinbigt, so gilt das gleiche für die
Ernährung Daß man die Tageseinteilung so gestalten
muß,. daß den Kindern genügend Zeit für die Mahlzeiten
bleibt, sollte eigentlich selbstverstbandli ein. Wie viele
Kinder nehmen aber morgens r ist ück hastig wäh-

s
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rend des An iehens ein, wie viele verzehren es auf dem
Wege zur S ulel Und wie leicht wäre es, das Kind eine
Viertelstunde früher aus dem Bett zu holen und aus-
reichend in Ruhe frühstücken zu laffen. Nicht anders ist
es mit den übrigen Mahlzeiten, besonders das Abendbrot,
das viele Kinder zu spät einnehmen.

Was das Essen anbetrifft, so wird den Kindern noch
immer zuviel Fett gegeben. Kaffee nnd Tee sind keine
Kindergetränke, und Alkohol sollte den Kindern auch nicht
tropfenweise verabreicht werdenl Man muß auch darauf
dringen, daß die Kinder möglichst wenig gewürzte Spei-
sen bekommen.

Hauderlteit iilter alles
Kämme und Bürsten muß man reinhalten. Den Kamm

kann man von Staub und Schuppen reinigen mit einent
Faden, den man durch die Zähne gehen läßt. Danach
wäscht man ihn in Seifenwasser mit einer Bürste. Die
Haarbürste reinigt man in Wasser, dem etwas Salmiak-
geist zugesetzt wurde, oder auch Seifenwasser. Die Bürste
hält man dabei so, daß nur die Borsten ins Wasser kont-
men. Nachher fpült man mit klarem, kaltem Wasser und
trocknet mit nach unten liegenden Borsten. s

Der neue Schwamm muß mit heißem Wassersogereinigt
werden, bevor man ihn in Gebrauch nimmt. an fügt
dem Wasser etwas Salmiakgeist oder Seife zu. Benutzt
man den Waschlappen, dann muß er mindestens bei jeder
großen Wäsche mit ausgekocht werden. Auch die Zahn-
bürste ist peinlich sauberzuhalten Schwamm und Lap-
pen wie Zahnbür te lege man nach dem Gebrauch zum
Trocknen ans Fenster, damit-frische Luft und Sonnen-
schein daran kommen.

Das sind Kleinigkeiten, aber wenn sie nicht beachtet
werden, hat unsere ganze Reinlichkeit keinen Zweck. Mit
diesen Gerätschaften bringt man nämlich allen angesam-
melt-en Schmutz gerade wieder an die Stellen, die man
gern säubern möchte. Ost genug sind die ungepflegten
Waschutensilien Urheber von Ansteckungen

für oas Merltltuclt oer tliauslrau
Fleischmaschinen sollten vor jedesmaligem Gebrauch

mit einem Tropfen Mandelöl geölt werden.
Oberhemden bekommen einen - besonders schönen

Glanz, wenn der Stärke etwa 5 Prozent gereinigte weiße
Stearinsäure zugesetzt wird. Das heiße Bügeleisen löst
die Säure und gibt der Wäsche den gewünschten Hochglanz.

Das Anbrennen von Speisen, besonders in alten
Töpfen, verhindert man, indem man eine Untertasse um-
gekehrt auf den Boden des Topfes legt.

Hart gewordenen Kä e legt man einige Zeit in frische
Milch; dann wird er wie er genießbar und schmackhaft.

Alte Wildlederhandschuhe verarbeitet man praktischer-
weise zu haltbaren Anhängern für Kleider und. Mäntel.

Kuchen und Torten können ohne Schwierigkeiten zer-
schnitten werden, wenn man das Messer vor jedem Schnitt
in kaltes Wasser eintaucht.

 



 
Deutscher Sieg im Länderkamps gegen malten.

Ser zweitäåäge LeichtathletiksLändeklamps Deutschland-—-
c’ttalien in ailand bra te der deutschen Mannschaft den
Sieg mit 110,5 :67,5 Pun ten. Der mit Spannung erwartete
Kampf Harbig—Lanzi im 800-Meter-Lauf wurde von dem
Dresdener in 1 :46,6 Minuten gewonnen. Unser Bild: Harbig
wird von d»em Jtaliener Lan i zu seinem phantaiftischen Welt-
,rekord begluckwiinscht. Links er Berliner Brand cheit, der als

Dritter eine beachtliche Zeit erzielte. —- Schirner (M

 

Kraitwaaen durtltlirmli Brüllenaeländer
Zwei Tote, zwei Schwerverletzte in Nordhausen.

Jn Nordhausen geriet ein in die Siechen-Brücke einbie-
Inder Kraftwagen, der mit vier Personen besetzt war, ins

chleiidern. Er durchbra das Brückenseländer und stürzte
in die Tiefe. Von den nsassen des raftwagens wurden
die 87 Jahre alte Frau eren aus Wiiiziiigerode und det
14 Jahre alte Fritz Bittorf aus Groß-Werther aitf der Stelle
getötet. Der FZZ
ad aus Groß- erthei, und seine rau gennn wurden mit
chweren Schadelbruchen in das rankenhaiis eingeliefert.
n ihrem Auskommen wird gezweifelt.

Ausflüalerzug in Flammen
Eisenbahnunglükk bei Warschau. --— Acht Tote, 250 Verletzte.

Etwa 20 Kilometer südlich von Warschau, in der Nähe
von Wilanvw, stießen abends zwei mit heimkehrenden Aus-
flüglern überfüllte Vorortzüge infolge falscher Weichenstellung
n voller Fahrt zusammen. Wenige Minuten nach dem Zu-
sammenstoß gerieten die Trümmer der -Waggons in Flammen.
Acht Tote, 50 Schwer- und über 200 Leichtverletzte sind die
Oper der Katastrophe. Mehrere Eisenbahnbeainteii der be-
na harten Station sind verhaftet worden. -

hitzewelle in Iuaoslawien
Seit drei Tagen wird Mittel- und Südjugoslawien von

einer tropischeii Hitzewelle heimgesucht. Jn Belgrad betrug die
Durchschnittsteinperatur im S atten 36 Grad. Die meisten
Läden schließen bereits um 11 br itnd öffnen erst wieder in
den späten Nachmittagsstunden.

Erneute Bombenerplosion in England
Jn einer Gepäckaufbewahrungsstelle des Bahnhofs Wol-

verhampton in der Nähe von Birmingham explodierte morgens
wiederum eine Bombe. Der Schrecken war, obwohl kein
gro er Schaden entstand, groß. Man nimmt an, daß es sich
wie er um ein Attentat irischer Nationalisten handelt.

650000 Notltandgarlieiter werden brotlos
So sehen Sozialinaßnahmen in USA. ausi

Die Bundesbehörde der Vereinigten Staaten für Not-
staiidsprojekte begann bereits mit den durch das neue Not-
hilfegesetzd vorgesehenen Entlassungew Bis zum 1. September
werden adurch 650 000 Notstan sarbeiter — das sind ein
Drittel der Gesamtzahl — brotlos gemacht. Oberst Harring-
ton, der Leiter der Behörde, beabsichtigt etwaige Gewaltatte
der Notstandsarbeiter mit sofortiger Stillegun der betreffen-
den Projekte zu beantworten. Der amerikanis e acharbeiter-
verband und der Cio-Gewaltige Lewis deuten ’brigens an,
daß die Vergeltun nicht· lange auf sich warten lassen werde.
Die nachsten Wah en würden vernichtend für Kotigreß und
Regierung ausfallen, falls die Wunsche der Gewerkschaften wei-
ter unbeachtet blieben. · ·

schmnagel mit iiidilclien Einwanderern _
Ausgedehnte Geheimorganisation in Südafrika ausgederkt.

Die südafrikanis e Polizei hat eine Geheimorganisation
entdeckt, die vornehm ich jüdische Einwanderer gegen Zahlun
von je -125 Pfund illegal nach Siidafrika gebracht hat. Nacg
den bisherigen »Feftstellun en wurden die Einwanderer in
ver chiedenen Häfen mit utos abgeholt und dann auf dem
Fu wege durch den asrikanischen Busch über die Grenze der
Union gefcbmuggelt. Anschließend wurden sie wieder in Autos
versrachtet und nach ihrem Bestimmungsort Johannesburg
gebracht. Durch den Umstand,- daß ein solches Auto mit vier
eingeschmu gelten Emigranten verunglückte, kam die Polizei
diesem Tre en aus die Spur.

Turnen und Sport
Guter LeichtathletiksNachwuchs. Jm Rahmen der Staffel-

uiid Mehrlampfmeisterschaften der Leichtathleten wurden auch
Juniorenmeisterscha ten ausgetragen, bie in Darmstadt
ute Leistun en « brachten. Die Ergebnisse: 100 Meter:
chiieider (Lügen) 10,8; 400 Meter: Wieland (Halle) 49,6; Weit-

siizrungi Kron (RAd.) 7.38 Meter; Stab ochsprung: Bähr
( forz eim) 3,70 Meter; ammerwerfen: aner Hambur )
52,34 eter: Ku elstoßen: ongen (Berlin) 14,66 eter° 2 0
Meter: Struckl ( ien) 22,4; 800 Meter: Schanzenbecher lFrans
kenthal) 1 :55,2; 1500 Meter: di Villa ( anibur ) 4 :02,6; 3000
Meter: Dabelow (Stolp) 8:55,2; 110 eter iirben: Ri ter
Leipzig) 15.1; 200 Meter Hürdent Hendrichs (Köln) 2 8:
ochsprung: Siebert (Berlin) 1,85 Meter; Dreisprungi Gleim
Frankfurt am Main) 14,45 Meter: Diskus: Mai tanner sStutti
art) 42,35 Meter; Speer: Middelberg (Schüttdorf) 61,95
eter. — m Z e h n ka m pf belegte hinter dem neuen Meister

Fritz M l'ler tHambur ), der mit 7267 Punkten eine in
iesem Jahre no nicht erre chte Leitung vollbrachte, der junge
Glötzner aus eiden mit 6790 unkten den zweiten Pla .
wä rend bei den Jungmannen der Hagener Maurer mt

Punkten siegte.
Mitteldeutscher Rundslug. 46 Maschinen waren am Mittel-

deutf en Rundflug des NS.?»’Fliegerkorps beteiligt, der erheb-
li e nforderungen an die eilnehmer stellte und chöne Er-
e nisse brachte. Sieger wurden Oberleutnant Och mitz-
eutnant von Kiesling vom Geschwader Ansbach aus
FockeiWuif mit 438 Punkten.

EichkranzsRe atta in Hambur . Auf der Hamburger
Außenalster witr en mit den Eich ranzrennen die schweren
Prüfungen der deutschen Jungmanni und Juniorenruderer
durggefü rt. Es gab fol enbe Ergebnisse: ZungmannsVierer
m. 1.: G. Pots anier C.-RG.; Leichter « ungmanniVierer
m. St.: AalborgiRo-Club (Sänemari): Junior-A
VietoriaiGrünam Erster

ter: RG.
ungmannsAchteri Ra. Wan ee; Erster

JunioriVierer ni. St.: ormser RV.; Zweiter unioriVierer
m. St.: Polizei-Hamburg; JuniorsEinen Klotz Steeler RV.).
-- Sie beiden Achter der Senioren, der Senats-Achter und der
Jahrhundert-Lichten wurden von dem Berliner RE. leicht ge-

01111811.

Aug Brotlmu tmd ungenaue.
Brot-kau, den 18. Juli 1939.

Auch von den Toten bleibt aus Erden noch ein Schein
urück, und die Nachgelassenen ollen nicht vergessen, da
e in seinem Lichte stehen, dam i sie sich Hände und An -

litz rein erhalten. iTheodor Storm.)

‘19. Juli.
1810: Königin Luise von Preu en in ohenzieritz gest. kgeh
1776;. — 1819: Der Dichter Gott ried Sie er in Zürich eb. gest-
1890 . — 1859: Der Mediziner und Schriftsteller Kar Ludw g
Schleich in Stettin geb. (gefi. 1922). —- 1870: Kriegserklärung

. Frankreichs an Preußen. —.— 1936: General Franeo übernimmt
die Führung der nationalen Erhebung in Spanien.

So n n e: 21.: 3.59. 11.: 20.12: M on d : 21.: 7.39, 11.: 21.09:

Der Weg zur Erlösung führt nicht nach rechts oder
nach links, er sü rt ins eigene Herz, und dort allein ist
Gott und dort a ein ist Friede. (Hermann Hesse.)

. 20. Juli.

1497: Bestätigung der Leipzi er Messen durch Ma imilian I. —
1866: Seesieg der Oesterrei er unter-Admiral eget off bei
Lissa. —- 1890: Der Di ter Riclzard Billinger in St. arien-
kirchen in Oberösterrei . — 19 4: Der Fihrer er ebt die H

zur selbstandigen Gliederung im Rahmen der- SDAP.
So nn e: 21.: 4.00, 11.: 20.11, M o nd: A.: 9.01, U.: 21.36.

Warnl die Kinde-r nor der Tolllirichel
Jn unseren Wäldern reift nun allmählich die Tollkirsche,

die schon manchem Kinde zum Verhängnis geworden ist, heran.
Jn jedem Ja re kommen während der Sommermonate Ber-
åijtungen dur Tollkirschen vor. und es ist deshalb Pflicht der

tern und sonstigen Betreuer der Kinder, diese auf die Gefahr
hinzuweisen, die die Tollkirsche bringen kann.

Die giftigen schwarzen Beeren, die an niedrigen Sträu-
chern wachieii. sind schön wie Kirschen anzusehen und laden
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schaut, dann kann es wohl sein

 
verführerisch zum Naschen ein. Wur el, Stetigel, Blätter und
Bltiten wie auchdie Frucht selbst ent alten ein äußerst giftiges
Alkalotd, das Atropin. Die Tollkirschen bringen, wenn sie ge-
nossen werden — wie der Name »Tollkirsche« schon unmißver-
standlich andeutet — von Sinnen. Das Sehverinögen wird
g»estort, und der Kranke kann erblinden. Sonderbare Gehör-
taitschungen treten auf, und die Sprachewird lallend und
schwer. Die —Geichtsiiiuskeln gucken, und die Atmung geht
mühsam vor »n . Nach Herz eschwerden und Harnbrennen
führt das tückische Gift den Tod herbei.

BllUckUkcchU Mk die Hundstage
Wenn es im Juli keine Hitze setzt, so kann das im August

nicht mehr nachgeholt werden. Daritni läßt auch der sonst so
regenhungrige Landwirt sichim Juli gern die Hundsta shitze
gefallen. Das kommt auch immer wieder in den alten etteris
regeln zum Ausdruck. Seit ahrhunderten haben diese Spruch-
[ein ihre Berechtigung bew esen. Hundstage nennt man d e
heißen Tage im Juli, und wenn es an diesen Tagen hell und
obendrein klar ist, dann soll uns um das ganze Jahr nicht
mehr bange ein. So behauptet wenitästens eine Wetterregel:

in die . undstage hell un klar,
künden sie tets ein gutes Jahri -

Wenn man an heißen Sommerabenden über die Wiesen
daß da vor uns ein weißes,

wallendes Nebelmeer wogt. Gespensti ch ragen dann sdie
Kronen der Bäume aus dem weißen itnst heraus und der

_ flüchtige Beobachter meint vielleicht, daß die Bäume aus einer
überfluteten Fla e hervorlugen. Der Landmann aber freut
sich über diese Ne elschwaden. J m sind sie Zeichen dafür, daß
man für die nächste Zeit mit hei em Juliwetter rechnen kann.

Sind am Abend über Wies’ und Flur Nebel zu schauen,
Wird die Luft anhaltend schön Wetter brau’n. .
Juliglut be ommt nicht nur dem Korn und den acksrüch-

ten, auch das Obst verlangt nach warmen Sonnenstra len, und
der Winzer mö te im Juli die Sonne ebenfalls nicht missen.
Daher das Sprichleim

Nur in der c‘uIiglut
wird Obst un Wein dir gut!

Jmnier wieder kommt zum Ausdruck, daß Hi e» im Juli
nicht zu entbe ren ist. Fehlende Julisonne kann pater nicht
nachgeholt wer en. «

Was Juli und August nicht kochen, -
kann der September nicht mehr braten

zwei. Daher:
Scheint im Juli die Sonne gut,
für zweie sie arbeiten tut!

So freuen wir uns alle auf den Juli und fagen mit dem
Sprüchlein: —
Der Siebeiite nennt Juli sich, bringt Hagel, Bli und Hitz,
Doch alles. auch was wonniglich, aus hohem olkensitz.

RundfunkssProgramm
Reich-sendet Breslau

Mittwoch, 19. Jan
11.45: ieleder schlesischen Pferdezåtcht. —- 12.00: Aus

Stuttgart: ittagskonzert. Das Große undfunkorchester. —-
13.15: Aus Stuttgart: Mittagskonzert Das K eine Rund unk-
orchester. — 14.00: Anschließendt 1000 Takte lachende usik.
sugutrieschallplattenh - 1.6.00: Aus Frankfurt am Main

a
 

ms): Nachmittagslonzert. Das Staatliche Kurorchester,
ad Ems. Jn der Pause um 17.00: Sie gro e Fermate. Er-

zählung von Arnold Krieger. -— 18.00: eldzei ex undäkahnen
—- 18.1.: Beethovens Klaviersonaten rose or urt chubert.
Sonate B-Dur. Ovus 106. —- 19.00: Aus leiwite: Die neue

i
Julisonne macht sich doppelt bemerkbar, sie arbeitet für· 

Erfindung Eine heitere Säenenfolge (“um von Industrie-
schall latten.) -‘ 19.45: Un keiner, der ni i Waffen tragen
kann —- -20.15: Wir spielen ausl Traute Ro e (Sopran), Carl
Ehrhart- ardt (Tenor das Orchester Poph Ferraresh die
Tanzkape e des Reich senders Breslau. ‑‑‑ 22. 5: Zwischen-
xendung —- 22.30: Wir pielen ausi (Fortsetzung.) —- 4.00 bis
.00: Aus Köln: Nachtmusik.

Donnerstag, 20. Juli

8.10: S re stunde bei Dr. Meerrettich. —- 11.45: Sie jun e
Dor einein chat. LKörberun und Ausbildung des Na -
lvu es. —- 12.00 usik am ittag. Das Gauorchester Schle-
sien. — 13.15: Aus zialieni Leichte Mittagsmuik. — 14.10:
Buiite Musik. Das auorchester Schlesien. — .00: Sendes
kaufe. — 15.25: Das hölzerne Ben ele. Ein Spiel nach der
talienischen Kindersåschichte von ollodi. —- 16.00: Vom
Deutschlandsender: usik am Nachmittag. Es 2111W das
Orchester Otto Dobrindt. Jn der Pause um 17.00: ein erster
Tag unter Tag. Arthur ahr. —- 18.00: Stätten der Kamerad-
schaft und Frohlichkeit. nter Aktiven in schlesischen Sport-
heimen. —- 18.30: Kleine Melodien. (Jndustrieschallplatten.) —
19.00: Aus Munchen (Augsburg): Operette und Tonsilm. —-
20.15: Lied an der Gren e. Mechtaler Singekreis Margarete
May-Franz (Sopran), it lieder des Gaumusikguges des
Reichsarbetsdienstes, Gau 2. — 21.15: Zauber er Berge.
anns Rothensee (Bariton), Erwin Lempert (am Iiigeä, das
reundor er Trio, das Unterhaltun sorchester es ei s-
enders reslau. — 22.15: Zwischen endung. —- 22.30: us
Stuttgart: Volks- und Unterhaltun smusit — 24.00 bis 3.00:
Nachtmusik. Die Tanzkapelle des eichs enders Breslau und
das Gauorchester Schlesien. —
 

Eine Breslauer Ursendung mit Einil Jaunings ·
Wenige Tage vor der Berliner Urauffiihrung des Soba—

Filmes ,,Robert Koch, der Bekämpfer des Todes«, in dem
Staatsschauspieler Emil Jannini s die Hauptrolle spielt, brin i
der Reichssender Breslau am onntag, dem 13. August, e
Urseiidung eines Hörspieles um Robert Koch, zu dein
Kurt Paautz das Manuskript schrieb. Das Hörspie stellt sich
die gleiche Aufgabe wie der Film und it doch eine selbstän-
dige, rundfunkeigene Neus öpfung des of[es. Die Ursei-
dun des Reichssewders reslau gewinnt nsbesondere da-
dur besondere Bedeutung, da. . Staatsschauspieler Emil
Jannings auch hierfür als Darste er der Hauptrolle gewonnen
werden konnte.

‘ [Ziindeuder Blitzeinschlag in Brockan.1 Jn der
Nacht vom 16. zum 17. Juli entlud sich über unserem
Orte ein fchweres Gewitter. Gegen 24 Uhr schlug der
Blitz in die Baracke am Floßgraben ein, wobei in zwei
Wohnungen dieser Baraeke ein Brand entstand. Durch
das sofortige Eingreifen der von dem Brand betroffenen
Familien konnte das auskommende Feuer im Keime er-
stickt werden. Die benachrichtigte Feuerwehr überzeugte
sich davon, daß eine weitereBrandgefahr nicht bestand.
Menschen wurden nicht verletzt oder getötet. Es istaber
Sachschaden entstanden.

* fGerichtliches.] Wir wir f. Zt. berichteten, mußte
am 9. Mai d. Js. ein in der hiesigen Umgegend wohn-
haster Mann in Brockau in polizeiliche Verwahrung ge-
nommen werben, weil er auf der hiesigen Bahnhofstraße
mit einem Fahrrade in betrunkenem Zustande angetroffen
worden ist und durch sein Verhalten den öffentlichen
Verkehr und sich selbst gefährdete. Er wurde nun wegen
dieser Uebertretung vom Amtsgericht Breslau zu 15.RM.
Geldstrafe, hilfsweise drei Tagen Haft, verurteilt.

« « anschutzhaftuahme eines Betrunkeneml Am.
15. Juli, gegen 24 Uhr wurde ein in BreslausOhlewiefen
wohnhaster Mann auf der hiesigen Breslauer Straße
betroffen, als er den Versuch machte, in betrunkenem
Zustande sein Fahrrad zu besteigen. Jm-Jnteresse der
öffentlichen Sicherheit und zu seinem eigenen Schutze
wurde er in polizeiliche Verwahrung genommen. Nach
seiner völligen Ausnüchterung wurde er wieder entlassen.
Es ist Anzeige gegen ihn erstattet worden.

« ssKrankeuversicheruug für Kriegshinterbliebene.]
Nach einem neuen Erlaß des Reichsarbeitsministeriums
vom 15. Juni 1939 können alle Hinterbliebenen, die bei
einem Träger der gesetzlichen Krankenversicherung (Kranken-
lasse) freiwillig versichert find, auf Antrag von der Ver-

 sicherungspflicht befreit werden. Anträge dieserhalb sind
bei der zuständigen Kreisfürsorgestelle noch in diesem
Monat zu stellen. Es handelt sich also um alle Fälle,
wo freiwillige Versicherung bei den öffentlichen Kranken-
kassen, JnnungssKranken assen und Knappschaftskassen
bestehen. Wenn die Meldung nicht umgehend erfolgt,
werden weiter die für die Pflichtversicherung geltenden
Beitragsanteile in Abzug gebracht. Die vorstehende Aus-
führung bezieht sich nicht auf Privatversicherungen, aber
auch hier steht eine anderweitige Regelung bevor.

· sHalbtagsarbeit für verheiratete grauen.) Seit
einiger Zeit haben verschiedene Wirtschaftszweige Halb-
tagsarbeit für verheiratete Frauen eingerichtet, um auch
solchen Frauen die Ausnahme von Erwerbsarbeit zu er-
möglichen, die wegen häuslicher Pflichten ganztägige Arbeit
nicht übernehmen können. Der Reichsarbeitsminister hat
die Behörden- für den Arbeitseinsatz gebeten, ihm über
die dabei gemachten Erfahrungen zu berichten. Dabei ist
unter anderem auf die Fragen einzugehen, in welchen
Wirtschaftszweigen, Betrieben und Beschäftigungsarten
Halbtagsarbeit für Frauen eingerichtet und wieviel Arbeits-
kräfte hierdurch schätzungsweise neu gewonnen worden
seien, ferner auch auf bie Frage, ob mit der weiteren Ein-
führung von Halbtagsbeschäftigung für Frauen zu rechnen sei.

« [Regenwürmer im Lustschutzgrabeu.] „Sie Sirene«
‘— die große deutsche LustschutzsJllustrierte — weiß, daß
man auch beim Luftschutz den Humor nicht verlieren darf.
So stellt das neuefte Heft mit einem lustigen Seitenblirk
fest, was man in London und Paris alles anstellt, um
sich zu sichern. Der kleine Bericht erzählt von untaug-
lichen Schutzgräben, in denen Enten nach Regenwürmern
suchen, von Sand zum Feuerlöschen, den man bei (Blatt-
eis verbrauchte, von eleganten Samen, die ,,kleidsame«
Gasmasken suchen. Die neue ,.Sirene« bringt daneben
eine Fülle aufschlußreicher Bildberichte über Luftschutz in
Bamberg, über einen wandernden Lust chutzsLehrtrupp,
über Selbstschutzgeräte. Entrümpelung un vieles andere,
dazu die Mitteilungen des Reichsluftschutzbundes.

Lust chutzaufwendungen bei Einfamilienhäusern abzugsi
am. ach den Einkommensteuerveranlagun sri tl nien
dnnen alle Au wendungen für den ivilen Luftk utz ei Er-
mittlun der E nkünfte aus Gewerbe etrieb Lan . und Forst-
wirtschat Wd aus Bermietungund Verpa tun voll abgesetzt
werden. ie die Deut e teuerzeitun in tteilt, hat der
Reichsfinanzhoäivk 599/ ) in einem fetz ergangenen llrteil
echt-ij stattde insamilienhaus die Abzugsfähigkeit in voller
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‘ " Ochltsistde Nachrichten
(Ehrungen für Oberst a. D. Schwert

Der 70. Geburtstag des Gaukriegerführers
Unter großer Anteilnahme der Kameraden des alten Heeres

unid der. neuen Wehrmachh der Bewegung und des Staates
beging Gaiikriegerfuhrer ff-Br-igadesührer Oberst a. D.
Schwert am Sonntag seinen 70. Geburtsta. Aus den
sahlreichen Feiern, die trotz seines Einspru s zu se ner Ehrung
·egangen wurden, ist ersichtlich, wie popu är die er aufrechte,
in der Shstenizeit als Hochverräter verschriene Sol at in Schle-
sien ist und welches Ansehen er über Schlesiens Gren en hin-
aus geiisießt. Den Höhepunkt der Feierlichkeiten bil ete am
Sonntag ein Empfang des Reichstriegerfügrers ff-Gruppen-
gegen General der Jnfanterie Reinhar , im Breslauer

n er.
Als-s erste Gratulanten erschienen am Sonnabendna mittag

Jungen und Madel aus dem Kyffhäuser-Kinsder- und aisen-
heim in Kanth, die ihrem Förderer unsd Gönner mehrere hand-
geferti te Erinnerungsftücte überreichten. Während sie noch
im g-atlichen Gebutstagshause bei Kaffee unsd Kuchen saßen,
rnckten der Musik- und der Spielmannszug der Kreisgruppe
Breslau-Stasdt Il des NS.-Reichskriegerbun«des an, um ein
Ständchen darzubringen. Dazwischen wurde dem From-
kampfer Schwert eine ganz besondere Freude bereitet, als
unter den Gratulanten auch der e enialige Gefreite Karl
Simon aus Uder -(Eichsfelsd) erschien, er zusammen mit dem
Oberst von derselben Granate bei Arras verwundet worden
war. Er brachte einen Splitter jener englischen Granate mit,
die beide schwer verwundet hatte. Ein großer Fackelzug der
beiden Kriegerverbänsde Breslau-Stadt bildeten den Abschluß
der Vorfeiern.

Zu dein Empfan— durch den Reichskriegerführer am Sonn-
tag im Zwinger atten sich neben zahlreichen alten Kriegs-
kanieraden des Fubiliars und sämtlichen Kreiskriegerführerii
Schlesieiis auch v ele Vertreter der Wehrmacht, der Bewegung
und des Staates eingefunden.
vertreten-de Gaukriegerführer Südost, ff-Stsan«dartenführer
Major a. D. von Roedern, den Willkommengruß, um
dann dem Gaukriegerführer die Glückwünssche der 300 000 schle-
sischeii Kameraden zu überbringen. Zum Schluß gab er be-
kannt, daß unter den vielen Glückwiinschen auch ein Tele-
ranim des Führers eingegan en sei, in dein Adolf

_itler dem Gatikriegerführer in dank arer Würdigung seiner
Verdienste in Krieg und Frieden herzlichste Glückwünsche über-
brachte. Auch Generalfeldmarschall von Mactesnsen hatte ein
Glückwunschtele ranim geschickt.

Die Reihe er Glüctwunschredner eröffnete der Kommun-
-dierende General des VIII. Armeekorps unsd Oberbefellshaber
im Wehrkreis V II, General der Jnfanterie Bus ch, er dar-
auf hinwies, da er einst als Leutnant unter diesem ,,präch-
tigen Soldaten« Dienst tun durfte. Der General fuhr dann
u. a. fort: »Sie haben mit uns Soldaten der neuen Armee
denselben Glauben. Wir Soldaten der deutschen Wehrmacht
setzh en Sie zu den unlseren unsd verehren Sie als ganzen

-. ann, als ganzen So baten!“ Gleichzeitig überbrachte der
Konimandierende General die Glückwünsche des früheren Regi-
ments, bei dem er unter Hauptmann Schwert gedient hat.
Der Führer des f -Oberabfchnittes Südost und Höhere Polizei-
fiihrer Südost, f-Gruppenführer von dem Bach, über-
mittelte zunächst die Gliickwünsche des Gauleiters und Ober-
präsideiiten und des Gauleiterstellvertreters und verkündete in
Verbindung mit den Glückwünschen des Reichsführers f
Hiinmler die Verleihung des Ehrendegens der f
Sodann sprach er als Mittler zwischen der Frontgeneration
und der jungen GenerationAdolf Hitlers, in deren Zusam-
nienführung der Redner das- Geheimnis unserer Kraft feierte.
Er bat den Gaukriegerführer, auch in Zukunft den jungen
Kanfieiraden der H das Vorbild soldatischer Pflichterfüllung
zu e n. -_ _

Sodann sprach der Reichstrieger ührer, ff-Gruppenführer
General der Jnfanterie Reinhar , die Glückwtinsche des
NS.HReichstriegerbundes und der alten Armee aus. Er stellte
fest, daß Oberst a. D. Schwert immer nur die eine Pflicht ge-
kannt habe, dem Vaterland zu dienen. Seine Taten n Krieg
und Frieden würden bewundert und sicherten ihm eine An-
erkennung über Schlesien hinaus. Bei allem Streben nach
Pin terfüllun aber habe er nie die Kanieradschaft vergessen.
gar ie schlesiFche Hauptstadt Breslau na m Oberbürgermeister

r. Fridrich das Wort, um. u. a. de Umbenennung der
Langen Gasse in- 51er Straße bekanntzugeben und dem
Oberst eine von der Meisterschule des deutschen Handwerks
in Breslau in Silber gebundene Regimentsgesch’«ichte
d e r 5 1 e r zu überreichen. Noch zahlreiche andere Glückwnnsche
wurden vorgetragen, die alle der Ausdruck fiir die Verehrung
waren, die dem Jubilar überall im Land entgegengebracht
wird. Der Jubilar hatte es nicht leicht, allen zu bauten. so
zahlreich und so herzlich waren die Glückwiinsche, die ihm
zuteil geworden waren.

Während vor dem Zwinger das Musitkorps des JR 49
tonzertierte, brachte der Musik- und Spielmannszug der «-
Standarte 16 während der Familienfeierlichkeiten ein
Stündchen.

Berliner HI. auf Gchlesienfahrt
» Abschluß im Zeltlager in Boltenhain

1100 Berliner Hitlerjungen nahmen auf einer Großsahrt
ihren Weg durch Schlesien. Zwei volle Wochen wanderten sie
durch das schöne Gebirgsvorland mit dem»Ziele, in Bolten-
gain im Zeltlager auf der Richardshohe ihren Schlesien-
esuch zu beschließen. Am 11. Juli kehrten die 1100 munteren,

grischen Berliner Hitlerjiungen in Boltenhain ein und erfullten
as Zeltlager und die freundli e Burgenstadt, die sie be-

geistert aufnahm, mit ilzreni fro en Leben. Am Sonnabend
und Sonntaa aewann ie Laaerzeit mit besonderen Feier-

Jhnen allen entbot der stell-

 

stunden ihren Höhepunkt, und am Montag ructte der Bann
wieder von Boltenhain ab.

Die Großsahrt, die sich auf zwei Wochen erstreckte, begann
in Gorlitz. An ver chiedenen Orten der am Gebirge entlang
laufenden Bahnline entstiegen ahrtengruppen von etwa
15 Mann dem Zuge und bewält gten durchschnittlich 18 bis
20 Kilometer Marschleistung am Tage, um auf den 5schönsten
Wegen, zum Teil auch durch den Sudetengau, ihr agerziel
·u erreichen. Unter den etwa 75 Fahrtengruppen befanden
lieh einige Fahrradgruppen. So war es auch möglich, den
KameradsZestsbann Beuthen (OS.) aufzusuchen.

Am bend des fünften Tages hielt Gebietsführer
Deinert, Breslau, in einer Feierstunde einen Lagerappell.
Jn einer Ansprache gab er den Jungen die Ausrichtun für
die kommende Zeit, wobei er insbesondere der Arbei im
deutschen Osten gedachte, und äußerte sich sehr lobend über
dieses Lager der Berliner Jungen. Der Sonntag, der unter
der Losuitg ,Kultur« stand, begann mit einer Morgenfeier
mit Ober ebietsführer Axmann, Berlin. Am Nachmittag
des Sonn ags tam fast ganz Boltenhain auf die Beine. Die
Zungen hatten zu enem lutigen Lagernachmittag auf die
ichardshöhe gerufen. Am bend las Stefan Sturm, der

junge schlesische Dichter, aus feinen Werken.

Quittung desGroßdeutschenWandettages
Der Sonntag brachte den Höhepunkt und Ausklang der

Veranstaltungen des Ersten Großdeutlchen Wandertages in
Hirs chberg. Am Vormittag wurde m festlich geschmüetten
Saal des Stadttheaters die ordentliche Mitgliederversammlung
des Reichsverbandes der deut en Gebirgs- und Wunderba-
eine abgehalten, die mit der « rung des Andenkens der ver-
storbenen Kameraden und Gefa enen des Weltkrieges und der
Bewegung eingeleitet wurde. Der Rei swanderführer Dr.
Werner begrüßte die Kameraden und ameradinnen sowie
die Ehrengäste, unter denen sich Vertreter der Partei und der
Behörden befanden. Auch an dieser Stelle würdigte der Reichs-
wanderführer noch einmal die Notwendigkeit und Bedeutung
des Wanderns. Oberbürgermeister B as ius sprach im
Namen der Stadt herzliche Begrüßungsworte, und Landrat Dr.
Schm i gl im Namen des Landkreises und des Riesengebirgs-
dereins. Der Landrat wies darauf hin, daß der Kreis Hirsch-
berg mit dem ·Riesengebirge eines der größten Verkehrsgebiete
des Deutschen Reiches sei, und daß die Schaffung und Unter-
haltung der Wanderwe e von dem Riesen ebirgsverein erheb-
liche Mittel erfordere. r Vertreter des eichssachaintes Sti-
lauf betonte die Verbundenheit des Wanderns mit dem Schnee-
schuhlauf. Gauhauptstellenleiter MoellersBreslau iiber-
brachte die Grüße des Schirmherrn des Wandertages, des Gatt-
leiters und Oberpräsidenten Wagner. Jm weiteren Verlauf
der Mitgliederversammlung wurde als Ort des Großdeutschen·
Wandertages 1940 die Stadt P as f a u beftimmt. Eine Anzahl
verdienter Männer der Gebirgsvereine erhielten Auszeichnun-
gen und langjährige Mit lieder Ehrenurkunden. _

Den Höhepunkt des bschlußtages brachte am Nachmittag
der F estzug.. der durch die Teilnahme der vielen Trachten-
gruppen und der schönen Festwagen ein sehr farbenprächtiges
Bild bot und von den Tausenden von Zuschauern mit freudi-
gen Zitrufen begrüßt wurde. Auf dem Markt nahmen der
Reichswanderführer und die Ehrengäste den Vorbeimarsch ab.
der über eine Stunde dauerte. Auf einer abschließenden Kund-
gebiing sprachen nochmals der Reichswanderführer Dr. Werner,
Oberbürgermeister Blasius und Gauhauptstellenleiter Möller.
Der Reichswanderführer bezeichnete den Ersten Großdeutschen
Reichswandertag in Hirschberg als ein unvergeßliches Erleb-
nis für jeden Teilnehmer. Alsdann wurde auf der Adolf-
Hitler-Straße vom Reichswaiidersührer eine Adolf-Hitler-Eiche
gepflanzt. Dabei überbrachte eine Staffel Was er von der Elb-
quelle und eine zweite Staffel Erde von der chneekoppe. Jn
den nächsten Tagen werden die Teilnehmer des Wandertages
Aiisflüge und Wanderuiigen in das Gebirge und den Sudeten-
gau unternehmen. «

ges-s

Strafantrag im Lofiyprozeü
Die Montsagsverhansdlung im Lofix-Prozeß in Waldenburg

begann sofort mit dem Plädoyer des St·aatsanwalts, da auf
weitere Beweisausnahme verzichtet wurde. Nach eingehender
Würdigung der Zeugenaussagen und der Sachverständigen-
gutachten katn der Vertreter der Anklage zu dem Ergebnis.
daß die Aiigeklagteii fahrlässig ehaiidelt hätten. Der
Strafantrag lautete wegen fahrlässiger ötung tin-d fahrlässiger
Körperverletzung mit fahrlässigem Gebrauch von explosiven
Stoffen gegen Dr. Kriiger atif zwei Monate unsd gegen den
ersten Bergrat Tübben auf einen Monat Gefängnis.

am Breilau
Breslaiier in den Alpen tödlich -abgestürzt.

Wie aus c»nnsbruct gemeldet wird, stürzte bei der Bestei-
gung des Trie tner der 64jährige Dr. Alesis Gabriel unterhalb
der Bergspitze 400 Meter tief ab. Seine ·eiche wurde von drei
Bergführern in die Totentapelle Ginzling im Zillertal ge-
bracht. Der Tote wird von dort aus in seine Heimat überge-
führt. '

Hoyerswerda. LastzugdurchbrachBahnschrante.
Beim Bahnüberganå Biehla der Falkenberg-Kohlfurter Streete
durchbrach ein mit teinschlag beladener Lastzug die rante
undstieß gegen eine rangierende Lotomotive. Dabei wur e der
Kraftwagen fast vollkommen zertrümmert und die-Lokomotive
erheblich beschädigt Der Lastwagen, der in langsamem Tempo
vom Winterberg herunterkam, geriet kurz vor der Schranke,
wie man annimmt, infolge einer Brenisstörung, plotzlich in
schnellere Fahrt. Fahrer und Beifahrer gelang ·es, rechtzeitig
abzuspringen, nachdem sie noch die Geistesgegenwart besessen
hatten, die an der Schranke stehenden Personen durch Signale
zu warnen.  

Sprottaii. Hitzschlag Als sich der in den 60er Jahren
stehende Tischlermeister Weinert hier.au dein Wege zu einer
lusstellung ekand, wurde er auf der traße vom Hitzschlag
getroffen tin-d iel tot um.

Militsch. Festgenommener Einbrecher. Jn
Schwerfelde wtirde bei einem Lansdwirt, bei dem niemand zu
Hause war, durch Einsteigen durch das Fenster ein-gebrochen.
Dem Dieb gelang es, zirka 300 Mark Geld zu stehlen. Schon
am nächsten Tage konnte der Einbrecher festgenommen und ins
Gerichtsgefängnis eingeliefert werden.

Goldberg. Blitzschla in ein Stallgebäude.
Bei einem Gewitter traf en Blitz das Stallgebäude des
Rittergutsbesitzers Schäfer und setzte es in Brand Das
Feuer fand im Stroh und Heu reiche Nahrung und richtete
großen S den an. Das Vieh konnte in Sicherheit gebracht
werden. ehrere Personen er itten Raiichvergiftungen.

weiße. 500 Mark Ordnunlgsstrafe Der Regie-
rungsprafident. Preisiiberwachungsste e« in Oppeln hat gegen
den Jnhaber eines hiesigen Baugeschäfts wegen Zuwider-
handlung gegen die Preisstoppverordnung sErhöhung der
prozentualen UnkosteiNuschläge auf die Tariflöhne) eine Ord-
nungsstrafe von 500 M. verhängt.

Oppeln. Gefährliche Unsitte. Der in Klein-Kochen
zu Besuch weilende neun Jahre alte Schüler Herbert Scher-
mann aus Oppeln hatte sich, wie Jungen das leider gern tun.
an ein Pferdefuhrwerk angehängt, das mit ,Stangenlholz be-
laden war. Unterwegs kamen einige ölzer ins o en und
trafen im Eallen den Jungen, der s were Ko fverletzungen
davontrug. ein Zustand gibt zu Besorgnissen nlaß.

KUMEWUIU aus aller Wen
Ein Kapitän verlor den Verstand.

Eine abenteuerliche Fahrt hatten schwedische Touristen, die
mit einem Ausflu sdampfer eine »Rei e nach Oeland ungetre-
ten hatten. Das chif eriet ploßli in recht merkwürdige
Bewegungen, einmal u r es mit Volldamps voraus, dann
anz unvermittelt mit Volldanipf antun, dann drehte es·sich

List auf der Stelle im Kreise und geriet dadurch derart ins
chaukeln, daß sich der Fahrgäste be nahe eine anit bemäch-

tigte. Dem Maschinisten kam die Sache re chlich dumm
vor. und er lief zum Kapitän, der die merkwürdigen Befehle
zu diesen Manövern gegeben hatte. Aber der Kapitan war
nicht zu sprechen. Er wurde ge en den Maschinisten handgreif-
lich und verlangte weiter die usfii rung recht absurder Be-
Lehle. Man erkannte, daß er den Ver tand verloren hatte, und
emächtigte sich nach einem wilden Kampfe des wacgnsinnigen
Mannes dem es allerdings auf der Ruckfahrt no zweimal
elang, si zu befreien, wobei er noch einige Personen miß-

ganbelte. uch gelang es ihm, iiberraschend die Dampfpfeife
in Tätigkeit zu se en. so daß bei der Einfahrt in den Hafen
alle übrigen Schi fe auf bie Tragodie aufmerksam wurden,

- die sich an Bord des Ausflugsdampfers abgespielt hatte. Beim
Festmachen an Land riß. sich der Kapitän erneut los und tüch-
tete. Am nächfsten Ta e wurde er bei der Reederei vor tellig
und gab an, einen eruf niederzulegen, da er seine Nerven
nicht mehr in der Gewalt habe.

Die ,,Mauretan«ia« bekam Jungfernlaunen
Die Jungfernreise des englischen Dampfers »,,M«aure-

tania“ nahm an der englischen Sud üste einen recht sturmischen
Verlau, indem das S iff nämlich plötzlich von der Gewalt
einer turmbö regelre t in Jungfernlaunen verse t wurde
und machte. was es wollte. Dabei bekam das Schif so stark
S lagseite, daß im Nu im Speisesaal die Speisetafeln auf-
ge oben waren, denn mit einem Schwung satiste das anze
au getragene Geschirr von den Ti chen herunter, so das de
Fahrgäste entsetzt davonsprangen. er Sachschaden belaut sich
in unsere Währung umgerechnet auf rund 2000 RM. ‑

Möwen als Flughindernis.
Jn der Nähe von Stockholm wurde ein Flu zeug re el-

re ) von einem Möwenschwarm überfallen. Dem iloten b ieb
ni ts anderes übrig als fluchtartig das Flugzeu
lassen und mit dem Fallschirm Rettung zu suchen.
zeug stürzte kurz darauf ab.

zu ver--
as Flug-

Ein Ozeanslughafen — aus Eis...
Die fahrplanmäßi en Ozeanflüge werden nun vermutlich

ja beginnen. Aber ü er Ozeanflugplatze und Flughäfen ist
man sich noch nicht einig geworben. Zwar baut man heute
lieber lugboote, die ohne Zwischenlandung die Ozeaiie bewal-
tigen önnen. Aber man möchte doch hier« oder« da einen
wischenlandeplatz einrichten — für alle Falle, für Wetter-
eobachtungen usw. Man hatte früher schon von verankerten

Inseln (geträumt, die, im Atlantit feftgemacht, immer schwim-
men so ten. Aber die Baukosten waren zu hoch. Man wußte
nicht, wie sich die Sache halten würde. Außerdem der Mate-
’rialverschleiß unter dem ständigen Einfluß des Wassers. Jn-
zwischen wurden dann andere Gedanken» durchdacht und zu
einer gewissen Vollendung gebracht Ein Kaltetechniker ents loß
sich nämlich, eine Eisinsel zu bauen, die fur d e gewiin ten
Zwecke geeignet sein werde· Er bringt zu diesem Zwe nur
ein Röhren estell ins Meer, läßt dieses Ro rengestell von
wei Damp ern aus mit Kälte speisen. Und automatich muß
ich rund herum um diese Röhren ein großes Eisfeld ilden.
Dieses Eisfeld wäre dann ausgedehnt genug, um nicht nur
Schuppen, sondern auch z. B. Hotels zu tragen. Man« brauchte
sich weiter um nichts zu iümmern, brauchte nicht einmal (für
Schwimmtörper zu sorgen, da schließlich das Eis sich se bsi
schwimmend erhält, wenn durch lständige Fortsetzung der Un-
terkühlung das Eis nach unten in sich anfe t und nach der
Art eines Eisbergs schwimmt Nur scheint si eben dur die
Entwicklung der Technik das Prob em im 5giinfti en inne
insofern verschoben zu haben, als mit der erbeserung der
Motoren und der Erweiterung des Flugradius eben die
Inseln in Eis oder ohne Eis nicht mehr o drin end notwen-
dig sind, wie man dies vor Monaten no anna m.

 

Nach kurzem, schwerem Kranken-
lager entschliei am Montag, den 17.Juli
unser herzensguter Vater, Schwieger- «
vater, Opa, Bruder, Schwager und
Onkel, der

liblßhShalin-liilmmiilliilllIli'iii' I. II.

JIISiil lil'lilllllilliiill
Sein Leben war Liebe und Für-

sorge für die Seinen.

Brockau, den 18. Juli 1939.
Liereaetraße 3.

In tiefem Schmerz

Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am Donnerstag, den
20. juii, nachmittags 3‘/‚ Uhr von der Halle
des Brockauer Friedhofe-e aus statt.  

'

Danksagung.

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teil-
nahme, sowie für die zahlreichen Kranz-

spenden beim Heimgange unseres unver-
geßlichen Gatten und Vaters, sagen wir
auf diesem Wege allen unseren herz-
lichsten Dank. Besonderen Dank dem
Amtsvorstand, den Vorgesetzten und
Arbeitskameraden der Dienststelle, den
Bewohnern der Siedlung Lindenruh, so-
wie Herrn Pfarrer Mihaltsek für seine
trostreichen Worte am Grabe.

Ltndenruh, den 18. Juli 1939.

oume Axmann
um! Kinder.
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E. Dodeck's Erben
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bi R1 f 9J” ii ifienFlthionenizeg«51ii.ietiscl)lichel:iOeaiccileitiesrieirette
ieru t o ter aus te en e erz un erben un er e
das Eilnscl lasen auf natürliche Eißeiie. Er führt selbst bei dauerndem Ge-
rau ) ni t ur Gewö nung.

c or c . łe n0 ente von Ihrem Apotheber oder Drogisten den
echten Åostersrauss el s engeisx in der blauen Packung mit den 3 Non-
nen damit S e ihn im edarssfalle sofort zur Hand haben. Jlaschen
zu RM. 0.90. 1.65 und 2.80 (:Inban: 25. 50 und 100 ccm).

  
 

  

 
 
 

" heute nett!

verI'GISt Breslaiier Hausfrau

n n n Neue J-8.
II. c man“ Hamburger Jlluftrierte
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Grüner Weg 9 Der Stern .
Nächste Sprechstunde: 8“ büßen in

Ums-s- den 24. Juli  Doden’s Buchhdlg-
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durch die Betreuung ou muri-r und
sind neulneleinet Die n00. Deren ‚eo,

sunde curios-Ilsen- In [einer “mit
nie heranwachsend- Generation.

Lies Deine Heimatieitiing die »Broitauer Zig.«


